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POLITIK 


Diskussion um Ost-Signal: Dia 
; Bundesregierung hat bestritten, 
daß es zu Spannungen zwischen 
Außenminister Genscher und sei- 
nem US-AmtskoHegen Shuitz ge- 
’ kommen sei. In Washington war 
; verlautet, Genscher habe Korrek- 
turen an der Erklärung verlangt, 
die die NATO-Außenminister als 
. Signal an Moskau, auf ihrer mor- 
gen beginnenden Tagung abge- 
ben wollen. Shuitz habe dieses 
Ansinnen zurückgewiesen. (S. .8) 

Flacht* Im Kugelhagel von 
CSSR-Grenzsoldaten ist ein 
fahriger Pole nach Österreich 
geflüchtet Er durchschwamm im 
Bezirk Mistelbach die Thaya, die 
die Genze zwischen der CSSR 
und Österreich bildet 

Ausreise; Die Grünen haben an 
ausreisewillige Bewohner der 
„DDR“ appelliert ihren Staat 
nicht zu verlassen, sondern am! 
Prozeß des Uraderikens und der 
Erneuerung“ mitzuarbeiten.. Es 
sei schlecht wenn durch ihre Aus- 
reise „unruhige Geister“ verloren- 
gingen. ( S. 8) 


c .Das seit Jahren 
zwischen Frankreich und der 
Bundesrepublik vorbereitete Ab- 
kommen über den Bau eines ge- 
meinsamen Panzerabwehrhub- 
schraubers ist gestern in Paris un- 
terzeichnet worden. (S. 6) 

Nahest: US-Präsident Reagan 
will nach Informationen der „New 
York Times“ mit einer Dringlich- 
keitsentscheidung den Verkauf 
von 400 Luitabwehrraketen vom 
Typ „Sänger* an Saudi-Arabien 
erwirken. Die Raketen sollen in 
den nächsten drei Tagen geliefert 
werden. - 

Ägypten: Bei den Parlaments- 
wahlen zeichnet sich ein Erd- 
rutschsieg der regierenden Na- 
ti o naldemokratischen Partei über 
die bürgerliche oppositionelle 
Neo Wafd-Partei ab. 

Heute: Eröffnung der NATO- 
Außenministerkonferenz in Wa- 
shington. - Rat der EG -For- 
schungsminister tagt in Brüssel - 
Neue Verhandlungsrunde im Ta- 
rifkonflikt der Druckindustrie. 


An die Leser der WELT 

Der Arbeitskampf in der Druckindustrie ging gestern weiter. 
Deshalb muß auch die Dienstagausgabe der WELT mit redu- 
ziertem Text- und Anzeigenteil sowie mit einem stark gekürz- 
ten Börsenteil erscheinen. Wir bitten unsere Leser und Inse- 
renten um Verständnis. Verlag und Redaktion 


WIRTSCHAFT 


- Der Aufschwung in 
der Bundesrepublik hat nach ei- 
ner Analyse der OECD in den letz- 
ten Monaten, an Kraft verloren. 
Die Wachstumsrate dürfte sich in 
der zweiten Hälfte des Jahres ab- 
schwächen. (S. 10) 

Umwelt: Entgegen den Brüsseler 
Vorschlägen hält Bonn an dem 
Zeitplan für die Einführung um- 
weltfreundlicher Kfz fest Das 
Steuerpaket zur Begünstigung 
solcher Autos soll vor der Som- 
merpause beschlossen werden. 

Wohnungsbau: Den Rückzug des 


Bundes aus der direkten öffentli- 
chen Förderung des Mietwoh- 
nungsbaus fordert der Zentralver- 
band der Deutschen Haus-, Woh- 
nungs- '• und Grundeigentümer. 
Der Wohnungsbau dürfe nicht In- 
strument der Konjunkturpolitik 
bleiben. (S. 9) 

Börse: An den deutschen Aktien- 
märkten schwächten sieb die 
Kurs e zum. Wochenbeginn ab. 
WELT-Aktienindex 148,9 (149,8). 
Am Rentenznarkt war der Trend 
lustlos. Dollar-Mittelkurs 2,7285 
(2,7256) Mark. Goldpreis: Gekerh 
keine Notiz (2,7256 Dollar). 


KULTUR 


Inkastadt bedroht: Falls nicht, 
schnell Abhilfe geschaffen wird, 
droht der in den peruanischen An- 
den gelegenen Inkastadt Cuzco, 
die zu den Wellkuhurgütein ge- 
zählt wird, der Verfall Jetzt soll 
die UNESCO helfen. (S. 15) 

Fremdsprachen: Das große Über- 
gewicht des Englischen im ge tausend Schüler. 


Frem d sp rachen unterri cht haben 
Fachleute auf einem Symposion 
des Goethe-Instituts in München 
beklagt Von den 5,8 Millionen 
Sekundarschülem lernten 1982 
rund 5,2 Millionen Englisch, 1,4 
Millionen Französisch, nur 30 000 
Spanisch und 25 000 Russisch. 
Bei Ialienisch waren es nur weni- 


ZITAT DES TAGES 



99 Das paßte vielleicht in die 
zwanziger Jahre, nicht aber ins 
Ende dieses Jahrhunderts 99 


Der Historiker Goto Mann in einem Inter- 
view des Bonner „Genera]- Anzeiger“ zum 
derzeitigen Arbeitskampf 

FOTO: TU PP DARCHINGER 


SPORT 


Faßbali: Mit Geld Strack (1FC 
Köln) und Wolfgang Dremmler 
(München) wird die deutsche Na- 
tionalelf zur Europameisterschaft 
im Juni nach Frankreich reisen. 
(S. 13) 


Europapokal: Das 29. Endspiel 
um den Fußball-Europapokal der 
Landesmeister zwischen AS Rom 
und dem FC Liverpool wird mor- 
gen von 20.10 bis 22.00 Uhr vom 
der ARD original übertragen. 


AUS ALLER WELT 


Kampf dem Lärm: Deutschen 
Luitwaffenpiloten, die in uner- 
laubt niedriger Höhe mit ihren 
Maschinen über Wohngebiete hin- 
wegdonnem, soll der Garaus ge- 
macht werden. Die Bundeswehr 
hat Vermessungsanlagen gekauft, 
- mit denen sie Lärmsünder genau 
identifizieren kann. (S. 16) 


Wirbel um „Che“: 16 Jahre nach 
seinem Tod sorgt der Revolutio- 
när Emesto „Che“ Guevara wie- 
der für Schlagzeilen. Am 16. Juli 
werden in London seine Tagebü- 
cher versteigert (S. 16) 

Wetten Weiterhin regnerisch. Im 
Norden bis 18, sonst um 12 Grad. 


Anfterdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die Golf-Araber se- 
hen ihrem Härtetest entgegen. 
Von Peter M. Ranke S.2 

Europa-Wahl: Das Trio Bange- 
mann-Focke-Klepsch hat es 
schwer im Wahlkämpf S.3 

Analyse: Mit dem Westexperten 
Herbert Hä bei will SED-Chef 
Honecker ein Zeichen setzen S. 5 

Irland: Protestwelle vor Besuch 
des US- Präsidenten Reagan in der 
Heimat seiner Vorjahren S. 6 


Italien: „Arbeitnehmer könnten 
Lohnminderung hinnehmen“ - 
sagen Gewerkschafter S. 7 

China: Auf der Suche nach Ver- 
bündeten und Geschäftspartnern 
in Europa S.8 

Motorsport: Motorradfahrer spra- 
chen sich nur positiv über den 
neuen Nürburgring aus S. 13 

Fernsehen: Japans Architektur, 
Synthese zwischen Alt und Neu - 
Das Universum im Auge S. 14 


Fönun: Personalien und Leser- Portrat: w£LT-Gespräch mit Re- 
briefe an die Redaktion der gisseur Jürgen Flimrn; -Theater 
WELT. Wort des Tages . S.6 ist brutale Arbeit...“ S.15 

Honte: 5. Folge dor WHJ«5erie „Invusioi dw Nonwwlh ($• 4) 


Breit droht mit bundesweitem 
Streik. Dennoch Kompromiß? 

ln Bonn weniger Teilnehmer als erwartet / Kritik an „Stempel-Aktion“ der IG Metall 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Der IG Metall-Vorsitzende Hans 
Mayr hat die politische Zielsetzung 
des Streiks um die 35-Stunden- 
Woche unmißverständlich deutlich 
gemacht Auf einer Großkundgebung 
seiner Gewerkschaft - nach Funktio- 
närsangaben rund 180 000 Menschen, 
nach Polizeiangaben erheblich weni- 
ger - sagte Mayr „Die Arbeitnehmer 
der Metallindustrie nehmen heute die 
großen Opfer des Arbeitskampfes auf 
sich, damit morgen die ungleich grö- 
ßeren Opfer der Wendepolitik verhin- 
dert werden können“. - 

Der Aufruf zum Kampf gegen die 
von der Regierung Kohl eingeleitete 
Politik der „Wende“ zog sich durch 
Mayrs Text, aber auch durch die Rede 
des DGB-V orsitzenden Emst Breit, 
wie ein roter Faden. Beide sprachen 
davon, daß Regierung und Unterneh- 
mer -Arm in Arm“ gegen die Gewerk- 
schaften stünden. Beide versuchten 
für die Entscheidung der Bundesan- 
stalt für Arbeit, mittelbar Betroffenen 
des Arbeitskampfes der Metall ge- 
werkschaft kein Kurzarbeitergeld zu 
bezahlen, die Regierung unter dem 
„Arbeitgeberkanzler“ Kohl - so Hans 
Mayr - verantwortlich zu machen. 
Majr fordert Kohl und Arbeitsmini- 


ster Blüm auf, die Entscheidung der 
Bundesanstalt rückgängig zu ma- 
chen. Der DGB-Vorsitzende Breit 
drohte unverhüllt mit einem bundes- 
weiten „Solidaritätsstreik“, falls die 
Arbeitgeber der Metallindustrie und 
im Druckgewerbe nicht den Gewerk- 
schaftsforderungen nachgeben wür- 
den. Eine bundesweite Aktion dieser 
Art würde allerdings der Beschlußla- 
ge des DGB zuwiderlaufen, die einen 
Generalstreik nur zur Verteidigung 

SEITE 3: 

Beim Marsch auf Bonn 

der demokratischen Grundordnung 
gegen akute Bedrohung versieht 

In Baden- Württemberg und in Hes- 
sen ging auch gestern der Arbeits- 
karapf weiter. Rund 250 000 Arbeit- 
nehmer sind nach Angaben von Ge- 
samtmetall in dieser dritten Streik- 
woche betroffen. Der Produktions- 
aus fall belaufe sich auf 250 Millionen 
Mark täglich Von heute an werden 
100 000 Arbeitnehmer der Volkswa- 
genwerke in Urlaub bis zum Wochen- 
ende geschickt, da auch hier die Pro- 
duktion wegen Zulieferstopps ruht 

Heute weiden sich in Stuttgart wie- 
der die Verhandlungsdelegationen 


der IG Metall und des metallindu- 
striellen Arbeitgeberverbandes in Ba- 
den-Württemberg treffen, um zu ver- 
suchen, doch noch einen auf alle Ta- 
rifgebiete übertragbaren Pilotab- 
schluß zu finden. Die Arbeitgeber 
halten zwar an ihrer grundsätzlichen 
Weigerung, die Regelarbeitszeit von 
40 Wochenstunden generell abzu- 
schaffen, fest, sind allerdings offen- 
bar bereit, für bestimmte Gruppen 
eine Verkürzung'zu akzeptieren. Die 
IG Metall hat als Kompromißvor- 
schlag die Möglichkeit eingebracht, 
das Inkrafttreten einer Wochenar- 
beitszeitverkürzung in die Zukunft zu 
verschieben. Auch über längere Lauf- 
zeiten eines neuen Tarifvertrages will 
die Gewerkschaft mit sich reden las- 
sen. Gesamtmetall-Hauptgeschäfts- 
führer Dieter Kirchner sagte, er gehe 
mit „SOprozentigem Optimismus“ in 
die Stuttgarter Verhandlungen. Das 
Arbeitgeberangebot gebe der Ge- 
werkschaft „genügend Spielraum“, 
um in einer Urabstimmung der jetzt 
zum Streik Aufgerufenen über einen 
eventuellen Kompromiß zu bestehen. 
Einen Einstieg in die 35-Stunden- 
Woche lehnte Kirchner jedoch nach 

• Fortsetzung Seite 8 


Neue Atomrakete für Sowjets in „DDR“ 

Ausrüstung mit SS 21 soll zum Jahresende abgeschlossen sein / Nachschub verbessert 


rmc. Bonn 

Die in der JDDR“ stehenden 20 
sowjetischen Panzer- und motorisier- 
ten Schützen-Divisionen werden bis 
zum Jahresende vollständig mit der 
neuen Atomrakete SS 21 ausgerüstet 
sein. Das schließen westliche Fach- 
leute aus dem bisherigen Umrü- 
stungstempo von der älteren Frog- 
Rakete auf das neue System. 

Nach Angaben des CDU-Bundes- 
tagsabgeordneten Willy Wimmer, der 
die Erkenntn isse w estlicher Geheim- 
dienste der WELT zur -Verfügung 
stellte, waren bis zum vergangenen 
März alle auf Divisionsebene vor- 
handenen Raketen-Bataillone der Er- 
sten Taktischen Gardearmee, der 
Achten Gardearmee und der Dritten 
Stoßarmee der Gruppe der sowjeti- 
schen Streitkräfte in der „DDR“ 
(GSSD) mit der neuen Rakete ausge- 
rüstet. 

Die neue taktische Nuklearwaffe 
der sowjetischen Divisionsartillerie 


verfugt über einen verbesserten 
Sprengkopf mit höherer Zielgenau- 
igkeit als das Vorgängermodell Frog. 
Nach westlichen Erkenntnissen wür- 
de mit fünfzigprozentiger Wahr- 
scheinlichkeit jeder Sprengkopf in ei- 
nem Kreis mit 50 Meter Radius ein- 
schlage n. Diese Maßzahl lag bei der 
Frog noch bei 400 Meter. Im Ver- 
gleich zum Vorgängermodell mit ei- 
ner Reichweite von 70 Kilometer ist 
die SS 21 auf 120 Kilometer gestei- 
gert Von der Fhog-Rakete verfügte 
die Sowjetunion über 482 Werfer. 

Mit der selbst die Experten überra- 
schenden sehr schnellen Einführung 
der neuen Nuklearrakete, für die es in 
der NATO nur 36 Lance-Raketen mit 
einer Reichweite von 110 Kilometer 
als Gegenstück gibt, geht bei der 
GSSD eine wesentliche Verbesse- 
rung von Nachschub und Versorgung 
einher. Selbst aus sowjetischen Dar- 
stellungen soll hervor gehen, daß in 
Depots weit mehr an Vorräten gela- 


gert werde - was die Truppe im 
Kriegsfälle brauche. Nach westlichen 
Erkenntnissen ist der Gesamtvorrat 
an Munition, Treibstoff Ersatzteilen 
und medizinischer Versorgung gut 
zweimal vorhanden. Die bestehenden 
34 Depots für Treibstoffe sind erwei- 
tert und sieben neu gebaut worden. 
Die neun Haupt-Munitionslager sind 
ebenfalls ausgebaut und ihnen sieben 
weitere hinzugefügt worden. Die feld- 
einsatzfähigen Reparaturwerkstätten 
wurden verdoppelt. Auch die Feldla- 
zarette wurden von 37 auf 65 aufge- 
stockt. 

Diese Rüstungsanstrengungen 
sind ein neuer Beweis für den Willen 
Moskaus, in der soge nann ten 
Nachrüst Lings- Debatte Druck auf 
Bonn auszuüben. Entsprechende 
Hinweise hatte der Moskauer Außen- 
minister Gromyko Bundesaußenmi- 
nister Genscher bei dessen jüngsten 
Besuch in der Sowjetunion gegeben. 


Ministeramt für Genscher-Nachfolger? 

FDP will Probleme für Koalition vermeiden / Haussmann: Schnell mit der CSU reden 


M. SCHELL/S- HEYDECK, Bonn 

Bundeskanzler Kohl geht davon 
aus, daß durch den für 1986 angekün- 
digten Verzicht von Außenminister 
Genscher auf das Amt des FDP-Vor- 
sitzenden „die Regierungsarbeit 
nicht berührt wird“. In der Umge- 
bung des Bundeskanzlers hieß es ge- 
stern, Kohls Interesse sei vorrangig 
darauf ausgerichtet, daß diese Arbeit 
„sauber verläuft“. Alles andere sei 
primär eine Angelegenheit der FDP. 
Genscher legte dem Kanrlar gestern 
seine Beweggründe dar. Regierungs- 
sprecher Sudhoff bemerkte, daß die 
Arbeit in der Koalition „in keiner 
Weise beeinträchtigt wird“. Der Vor- 
sitzende der CDU /CSU -Bundestags- 
fraktäon, Alfred Dregger, erklärte der 
WELT, er rechne mit einer Wieder- 
wahl Genschers für zwei Jahre auf 
ripm Parteitag in Münster. Dregger: 
„Zwei Jahre sind in der Politik eine 
lange Zeit Wir denken, daß wir mit 
Herrn Genscher und Herrn Misch- 
nick unsere Zusammenarbeit fort- 
setzen werden. Alles andere bleibt 
der zukünftigen Entwicklung Vorbe- 
halten.“ Auf die Frage, ob er Risiken 
für die Koalition sehe, antwortete 
Dregger „Die Politik ist voller Risi- 
ken.“ Was sich in den nächsten zwei 


Jahren innerparteilich in der FDP 
entwickele, „das wage ich nicht vor- 
auszuschätzen“. 

Die FDP-Führung war gestern dar- 
um bemüht es wegen der Genscher- 
Ankündigung nicht zu Problemen in 
der Koalition kommen zu lassen. So 
meinte der FDF-Politiker Helmut 
Haus smann , der für das Amt des Ge- 
neralsekretärs der Partei vorgesehen 
ist die Koalition bleibe „nur dann 
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Caucbemar der Koalition 
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Haussmann: NKW hat Vorrang 

mehrheitsfähig, wenn sie sich in 
Sachfragen nicht zerstreitet“. Des- 
halb forderte er, daß es möglichst 
bald zu Spitzengesprächen zwischen 
der FDP und der CDU/CSU kommen 
solle. Er selbst wolle „sehr schnell“ 
mit der CSU reden, ..damit wir uns 
nicht in Dauerkonflikten ver- 
schleißen“. 

Genscher selbst ließ inzwischen 
mitteilen, er wolle auch nach einem 
Verzicht auf das Amt des FDP-Vorsit- 
zenden Außenminister bleiben. 
Haussmann wies Spekulationen zu- 
rück, Genscher könne nach seiner 


Wiederwahl in Münster bereits vor 
1986 als Parteichef zurücktreten: „Ich 
bin sicher, daß er das Amt zwei Jahre 
lang ausüben wird.“ Die Junglibera- 
len warnten hingegen vor einer lang- 
anhaltenden Perso naldi skussi on um 
Genschers Nachfolge. Offizielle Vor- 
schläge dazu gibt es noch nicht je- 
doch werden in erster Linie die Na- 
men folgender FDP-Politiker ge- 
nannt: Jürgen Morlok (Baden- Würt- 
temberg), Wolfgang Gerhardt (Hes- 
sen), Walter Hirche (Niedersachen) 
und Manfred Brunner (Bayern). 

In Bonn wurde gestern die Frage 
gestellt wie ein potentieller 
Genscher-Nachfolger bundesweit 
„Profil“ erlangen könne. Ein künfti- 
ger FDP- Vorsitzender ohne Minister- 
amt so hieß es, würde Probleme ha- 
ben. Weil Genscher Außenminister 
bleiben will, könnten alle nfalls das 
Amt des Bundeswirtschaftsministers 
oder des Bundesjustizministers zur 
Disposition stehen. Die zweite Mög- 
lichkeit wäre eine große Kabinetts- 
umbildung mit einer Neuzuweisung 
der Ministerämter. Die CSU hat wie- 
derholt zu verstehen gegeben, daß sie 
- falls ein FDP-MLnister ausscheiden 
sollte - nicht .jeden Nachfolger“ zu 
akzeptieren bereit sei. 


Bischof tritt für „Solidarnosc“ ein 

Warschauer Priester ruft zum Boykott der „Gemeindewahlen“ am 17. Juni auf 


DW. Warschau 

Der Bischof von Kattowitz, Henryk 
Bednorz, hat vor rund 100 000 polni- 
schen Bergleuten und Metallarbei- 
tern im oberschlesischen Wallfahrts- 
ort Piekar die Wiederzulassung freier 
Gewerkschaften in Polen verlangt 
„Das Vaterland würde gestärkt aus 
einer Wiederaussöhnung hervorge- 
hen“, sagte der prominente geistli ch e 
Fürsprecher der verbotenen Gewerk- 
schaft „Solidarität“ unter dem Beifall 
der Arbeiter. Bednorz bekräftigte das 
Recht der Arbeiter, sich in freien Ge- 
werkschaften zusammenzu schließen. 

Die Äußerungen des Kattowitzer 
Bischofs zeigen, daß Primas Glemp 
mit seinem Kurs, die Priester in Po- 
len von politischen Äußerungen zu- 
rückzuhalten, nicht die ungeteilte 

Unterstützung des Episkopats findet 
Bednorz hat auch bei früheren Gele- 


genheiten zu erkennen gegeben, daß 
er sich nicht von öffentlichen Bekun- 
dungen der Sympathie für die „Soli- 
darität“ abbringen läßt 

Drei Wochen vor den „Kommunal- 
wahlen“ in Polen warnte der War- 
schauer Priester Jerzy Popieluszko 
die Bevölkerung davor, das „Böse“ 
mit der eigenen Stimme „zu legalisie- 
ren“. Er forderte den Boykott der 
Wahlen und fügte hinzu, auf diese 
Weise sollten die Polen ihre Verbun- 
denheit mit der „Solidarität“ aus- 
drücken. Der Pater verurteilte scharf 
die Unterdrückung der Meinungsfrei- 
heit in seiner Heimat: „Der Frieden 
kann nicht mit dem Schweigen ver- 
wechselt werden, das der Bevölke- 
rung aufgezwungen ist.“ Von den 
Gläubigen forderte er einen „Beweis 


des Mutes“ bei den Wahlen am 17. 
Juni 

Popieluszko zahlt zu den 69 wegen 
„Extremismus“ und „Mißbrauch des 
Priestertums“ vom Regime Jaruzels- 
ki scharf kritisierten Geistlichen. 

Die „Kommunalwahlen“ werden, 
wie es aus Kreisen der „Solidarität“ 
heißt, als Prüfstein für die Unterstüt- 
zung angesehen, die die unabhängige 
Gewerkschaftsbewegung nach wie 
vor im Volk genießt- Die Regierung 
hingegen betrachtet eine starke Wahl- 
beteiligung als Zeichen für die Wie- 
derherstellung ihrer Autorität und als 
Fortschritt auf dem Weg zu der von 
ihr zum politischen Ziel erklärten 
„nationalen Versöhnung". Bereits vor 
Monaten hatten Vertreter der „Soli- 
darität“ aus dem Untergrund an die 
Bevölkerung appelliert, den „Wahr 
len“ femzubleiben. 


DER KOMMENTAR 


Metall-Töne 


PETER G CLUES 


D er Bonner Hofgarten ist 
nicht die Bastille, eine Kaf- 
feefahrt noch keine Revolution. 
Dennoch klangen die Reden dort 
so, als würden die lohnabhängi- 
gen Massen - weiin nicht schon 
am Dienstag, so doch spätestens 
am Donnerstag - ihre Ketten ab- 
werfen und sich gegen ihre ver- 
haßten Unterdrücker erheben. Da 
wurde der „Klassenkampf von 
oben“ gegeißelt, ein rechtsbrüchi- 
ger „Feudalstaat“, die „Bananen - 
republik“, die „Wendepolitik aus 
Bonn und Bayern“ schlechthin. 

Die artifizielle Lärmentfaltung 
vor eigenem, herbeitransportier- 
tem Publikum überdeckt die 
Wirklichkeit: Die Gewerkschafts- 
bewegten reiten mit gezücktem 
Schwert Attacke und übersehen, 
daß ihnen die Truppe nicht folgt. 
Ihre Einzelgewerkschaften sind 
zutiefst gespalten über Ziel und 
Sinn des Kampfes. Das beobach- 
tende b wartende Publikum hält 
ihn mit einer erdrückenden Mehr- 
heit für schädlich. Der kleinste 
Nenner der Demonstranten ist da 
der politische Kampf gegen eine 
als mißliebig empfundene Regie- 
rung. 

„Auf unserer Seite sind Recht 
und Moral“, meinte der DGB -Vor- 
sitzende Breit auf der Kundge- 
bung. In gleichem Atemzug droht 
er mit „bundesweiten Solidari- 
tätsstreiks“, die trotz ihres wär- 


menden Namens doch nur rechts- 
widrige Aktionen darstellten. Ein- 
mal abgesehen davon, daß eine 
„Bananenrepublik“, wie der IG- 
Metali- Vo rsitzende Mayr die Bun- 
desrepublik zu bezeichnen belieb- 
te, Demonstranten nicht zu dul- 
den pflegt - wie sollten sich Regie- 
rung, Parlament oder Öffentlich- 
keit vom sogenannten Marsch auf 
Bonn beeindruckt fühlen? 

Auch der Tarifkampf 1984 muß 
und wird mit einem Kompromiß 
enden. Gesucht wird eine Lösung, 
die es den Gewerkschaften er- 
laubt, von einem gewissen Ein- 
stieg in die Wieviel-auch-immer- 
Stunden-Woche zu sprechen und 
den Arbeitgebern Gesichtswah- 
rung bei der Regelarbeitszeit von 
vierzig Stunden ermöglicht. Für 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Wirtschaft fund nicht 
zuletzt für die Arbeitslosen) zählt 
vor allem die Kostenbelastung. 
Auf dem Weg zum Kompromiß 
mag man sich ein Schrittchen nä- 
hergekommen sein. Leider muß, 
so scheint es, das Ritual, das den 
Aufschwung so schwer belastet, 
abgewickelt werden. 

I n Bonn hätte man gern etwas 
zur Sache gehört Sollte sich 
ein Arbeitsloser in der Hoffnung 
auf den Hofgarten verirrt haben, 
es winke ein sicherer Arbeitsplatz 
für ihn, bleibt er ratlos zurück. 


Druckindustrie: 
Verhandlungen 
und neue Streiks 

DW. Frankfurt 

Knapp zwei Monate nach dem 
Scheitern der Tarifgespräche in der 
Druckindustrie wollen Arbeitgeber 
und die Gewerkschaft heute wieder 
verhandeln. Bundesverband Druck 
und IG Druck und Papier einigten 
sich telefonisch darauf, um 15 Ufa- in 
Bad Soden bei Frankfurt zusammen- 
zutreffen. Verhandelt werden soll 
über alle drei anstehenden Tarifmate- 
rien: Lohnstruktur, Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit und verstärkten 
Ratio nalisiemngs schütz. Noch vor ei- 
ner Woche, vor dem Spitzengespräch 
in Königstein, hatte die IG Druck und 
Papier den Versuch unternommen, 
das Problem der Lohnstruktur her- 
auszulösen. Die Arbeitgeberseite be- 
stand damals auf der Erörterung des 
„Pakets“. Insofern ist eine neue Si- 
tuation eingetreten. 

Allerdings werden die Vorausset- 
zungen für sachliche Verhandlungen 
vom Bundesverband Druck als 
„denkbar schlecht“ bezeichnet Der 
Grund: die Ausweitung des Streiks 
am Montag. „Unter dem Druck von 
Erzwingungsstreiks gibt es kein Ver- 
handlungsergebnis“, sagte der Ver- 
handlungsführer der Arbeitgeber. 
Manfred Beltz Rübelmann. 

Mit Streikaufrufen in rund 75 
Zeitungs-und Akzidenzdruckereien 
lag der Schwerpunkt des Arbeits- 
kampfes zu Wochenbeginn in Nord- 
rhein-Westfalen. Der Bundesverband 
Druck hat bislang auf eine Abwehr- 
ausspeming verachtet Er begründe- 
te diesen Beschluß mit der Zusiche- 
rung der Gewerkschaft, daß es keine 
Eskalation des Arbeitskampfes geben 
werde. 


Bedenken gegen 
Umweltschutz 
im Grundgesetz 

DW. Bonn 

Verfassungsrechtler haben gestern 
bei einer öffentlichen Anhörung der 
CDU/CSU -Fraktion in Bonn ihre Be- 
denken gegen die Aufnahme des Um- 
weltschul dis Staatszielbestim- 
mung in das Grundgesetz geäußert. 
Der frühere Präsident des Bundes- 
verfassungsgerichts, Emst Benda, er- 
klärte, es bedürfe im Hinblick auf das 
geltende V erfassungsrecht „keiner 
ausdrücklichen Aussage im Grundge- 
setz“, da der Staat verpflichtet sei, 
sich um den Umweltschutz zu bemü- 
hen. Benda verwies auf das Grundge- 
setz, das in zahlreichen Zuständig- 
keitsnormen wesentliche Vorschrif- 
ten über die Umwelt enthalte. Außer- 
dem habe der Gesetzgeber in vielen 
dieser Bereiche von seiner Gesetzge- 
bungskompetenz Gebrauch gemacht. 

Gravierende Lücken im Umwelt- 
schutz konnte auch der Erlanger Pro- 
fessor Walter Leisner nicht ausma- 
chen. Leisner, der die Aufnahme des 
Umweltschutzes in Landesverfassun- 
gen - wie in Baden-Württemberg und 
Bayern - nicht vergleichbar mit dem 
Problem der Aufnahme in das Grund- 
gesetz nannte, warnte davor, „die 
Verfassung mit Verfassungsge- 
schwätz zu belasten“. 

SPD und FDP haben sich für die 
Aufnahme des Umweltschutzes in 
das Grundgesetz ausgesprochen. Der 
stellvertretende Vorsitzende der Uni- 
onsfraktion, Miltner, sagte zum Auf- 
takt der Anhörung, daß in der Uni- 
onsfraktion eine „gewisse Skepsis“ 
gegen eine solche Erweiterung beste- 
he. 
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US-Banken in Not 

Von Claus Dertinger 

D ie Gerüchte über Liquiditätsschwierigkeiten der viert- 
größten amerikanischen Bank, der Manufacturers Hano- 
ver Trust Co., sind, obwohl sofort von der Bankenaufsichtsbe- 
hörde und der Bank selbst dementiert, ein unheilvolles Wetter- 
leuchten am internationalen FinanzhimmeL Egal, wo die Ge- 
rüchte zuerst aufgekommen sind und ob sie möglicherweise 
nur von jemandem gestreut worden sind, der die von ihnen 
ausgehende Unruhe zu gewinnbringenden geschäftlichen 
Transaktionen nutzen wollte: Alamierend ist die Tatsache, daß 
solche Gerüchte an den internationalen Finanzmärkten aui 
fruchtbaren Boden fallen. 

Selbst vor zwei Jahren, als die mexikanische Schuldenkrise 
offen ausbrach, war die Nervosität in der Finanzwelt kaum 
größer als heute. Die beschwörenden Worte der Bankiers und 
Krisenmanager von Notenbanken und supranationalen Insti- 
tutionen, daß die lateinamerikanische Schuldenkrise noch lan- 
ge nicht bewältigt ist, sondern daß akute Probleme mit Um- 
schuldungsoperationen lediglich in die Zukunft verlagert wor- 
den sind, dringen wieder ins Bewußtsein. Die Schwierigkeiten 
- oder mangelnde Bereitschaft - Argentiniens, fällige Zinsen 
zu bezahlen, haben den Anstoß gegeben. 

Die Märkte sind skeptisch gegenüber beruhigenden Demen- 
tis. Das ist kein Wunder. Wurden nicht auch die Liquiditäts- 
schwierigkeiten der Continental Bank, der achtgrößten der 
USA. zunächst energisch dementiert? Und doch ist diese Bank 
nur durch die größte Stützungsaktion in der neueren amerika- 
nischen Bankengeschichte vor dem Kollaps bewahrt worden. 

Die stark in Lateinamerika engagierten US-Banken, die 
gegen Risiken unvergleichlich weniger gepolstert sind als die 
deutschen, gelten als offene Flanke des westlichen Banken- 
systems. Man kann nur hoffen, daß die Beteuerungen der 
US- Währungsbehörden, keine Bank Pleite gehen zu lassen, 
überzeugend wirken. 

Die Situation ist brenzlig wie selten zuvor. Denn Banken 
leben vom Vertrauen. Schwindet es dahin, wäre eine weltweite 
Finanzkrise wohl unvermeidlich. 


Geschäft und Apokalypse 

Von Carl Gustaf Ströhm 



spricht in Botschaften an Länder der Dritten Welt von einem 
angeblich drohenden Atomkrieg und attackiert die „amerika- 
nischen Imperialisten“. Sein Sprachrohr Leo nid Samjatin be- 
stätigt nicht nur, daß der Besuch Genschers in Moskau ein 
Mißerfolg war, sondern behauptet auch, daß die amerika- 
nisch-sowjetischen Beziehungen jetzt auf dem tiefsten Stand 
der Nachkriegszeit angelangt seien. 

Tiefster Stand? Da gab es doch 1948 eine Berliner Blockade, 
als die Amerikaner ernsthaft erwogen, mit einem bewaffneten 
Konvoi gegen die sowjetische Armee den Zugang zu den 
Westsektoren der Stadt zu erzwingen. Da gab es 1950 den 
Korea-Krieg, als man sich in Europa fragte, ob Moskau nicht 
durch einen Handstreich auch den Westen des Kontinents 
gleichfalls besetzen könnte. Da gab es Ungarn 1956, dann 1958 
das Berlin-Ultimatum Chruschtschows, 1962 die Kuba-Krise, 
1968 die Invasion der CSSR und 1979 Afghanistan. . . 

Welcher dieser Tiefpunkte der tiefste war, darüber mögen 
sich die Historiker streiten. Sicher ist nur. Die heutige interna- 
tionale Situation ist nicht so dramatisch wie etwa im Herbst 
1962, als Sowjets und Amerikaner vor Kuba unmittelbar einan- 
der gegenüberstanden. Vielmehr zeigt sich, daß eine im großen 
und ganzen konsequente amerikanische Politik die Sowjetuni- 
on daran hindert, größere internationale Störmanöver erfolg- 
reich durchzuhalten. 

Der apokalyptische Zorn der Sowjets wirkt umso weniger 
überzeugend, als gerade in diesen Tagen ein Mitglied des ZK 
der SED, Otto Reinhold, in Wiesbaden vor der Friedrich- 
Ebert-Stiftung klagte, daß westliche Boykott-Maßnahmen da- 
zu führten, die Zusammenarbeit im RgW (der Ostblock- 
Wirtschaftsorganisation) „zu intensivieren und zu beschleuni- 
gen.“ Ist so offenes, schon offizielles Betteln um bessere west- 
östliche Geschäfte, so offenes Reden vom Wunsch nach mehr 
Distanz zu Moskau ganz ohne sowjetisches Einverständnis 
denkbar? Wenn ja, dann bahnt sich eine bemerkenswerte 
Entwicklung an. Wenn nein, dann fährt Moskau auf zwei 
Gleisen, die auseinanderstreben. 


Tsushima schmerzt 

Von Enno v. Loewenstem 

I n Deutschland ist man gelassener. Bundeskanzler Kohl be- 
mühte sich um Te ilnahm e an den Erinnerungsfeiem für die 
Normandie-Landung. Er versteht, daß damals wohl deutsche 
Soldaten kämpften und starben, daß aber die Niederlage nicht 
Deutschland traf, sondern ein verbrecherisches Regime. Die 
Sowjetunion dagegen entblödet sich nicht, zur selben Zeit 
gegen eine kleine Gedenkfeier in Japan zum 50. Todestag des 
Großadmirals Grafen Heihachiro Togo zu protestieren. 

Dieser Mann hat, damals noch Vizeadmiral Togo, die wohl 
schwerste seemännische Aufgabe der Kriegsgeschichte glanz- 
voll bewältigt: auch die Deckung einer Landung, nämlich die 
des japanischen Heeres 1904 in Korea zum russisch- 
japanischen Krieg, und die Deckung seines Nachschubs. Zu 
diesem Zweck aber mußte er nacheinander zwei mindestens 
gleichstarke Flottenverbände nicht etwa nur schlagen, son- 
dern vollständig vernichten. 

Hätte auch nur ein relativ schwacher Verband Waldiwostok 
erreicht und von dort aus den japanischen Nachschub bedroht, 
hätte Marschall Oyamas Armee sich nicht gegen Kuropatkins 
Verbände halten können. Togo erfüllte seine Aufgaben mit der 
Blockade Port Arthurs bzw. der Seeschlacht vor der 
Shantung-Halbinsel am 10. August 1904 sowie mit der See- 
schlacht von Tsushima am 27 J28. Mai 1905. 

Daß man in Moskau - das die erfolgreichen Feldherm und 
Flottenführer Rußlands durchaus zu jedem Anlaß ehrt- Japan 
seine Helden mißgönnt, ist mehr als eine Taktlosigkeit, es ist 
eine Dummheit Der Krieg von 1904/5 warein imperialistisches 
Unternehmen auf beiden Seiten um das Vorrecht Chinas 
reiche mandschurische Provinz auszuplündern. Die Chinesen 
erinnern oft und verbittert an ihre „ungleichen Vertrage“ mit 
dem Rußland von damals und schmähen die jetzigen Kreml- 
Machthaber „neue Zaren“. Daß diese gerade jetzt mit so hyste- 
rischer Empfindlichkeit (welcher Franzose würde sich über 
Nelson- oder Waterloo-Feiern aufregen?) jede Erinnerung an 
Niederlagen des alten Zaren bei seinen Ausgriffen nach Osten 
zurückweisen, muß Wasser auf die Mühlen des Jangtse gießen. 



Würden Sie diesem Gebrauchtwagen einen Mann abnehmen? 


ZBCHNUN& KLAUS SOfAE 


Cauchemar der Koalition 


Von Herbert Kremp 

M an kann nicht zwei Jahre 
lang zurücktreten. Hans- 
Dietrich Genscher wird beim Par- 
teitag in Münster mit großer Mehr- 
heit wiedergewählt werden. Seine 
Haut wird nicht zerkratzt Sie ist 
sehr dünn. Die Partei jedoch ist 
hautlos. In der FDP beginnt eine 
Personendiskussion sondersglei- 
chen. Wende ohne Ende. Die Inte- 
grationsfigur wird fehlen. Es wird 
zwanzig Lagerfeuer geben. Die 
Freien Demokraten sind eine Par- 
tei ohne Konzept Sie lebten von 
Scheel, Hann von Genscher. 
Lambsdorff bleibt gefährdet Da- 
hinter findet man nicht viel Kom- 
petenz. 

Genscher steht im Licht eines 
reinen Taktikers. Deshalb gibt es 
jetzt Stimmen, die ihm ein Spiel 
unterstellen. Er werde zuschauen, 
wie „die Jüngeren“, von denen wie- 
der einmal viel Aufhebens gemacht 
wird, miteinander raufen, um sich 
dann von der allgemeinen Ver- 
zweiflung der Partei wieder auf den 
Schild beben zu lassen. Wer den 
Politiker kennt, weiß, daß es nicht 
so kommen wird. Hans-Dietrich 
Genscher ist ein sensibler Mann, 
der an der Vorbereitung und am 
Vollzug des Partnerwechsels 
schwer gelitten hat Er nahm vieles 
auf sich, um das neue Bündnis zu 
konsolidieren. Der Verfolgung ent 
zog er sich durch immer mehr Rei- 
sen im transkontinentalen Schmet- 
terlingsstil. Mit manchen der 
„Freunde“ redet er nicht mehr. Da- 
bei ist er mit 57 Jahren noch ein 
junger Politiker. Man hat das Ge- 
fühl, er will nicht mehr. Sein Ent- 
schluß ist ernstzunehmen. 

In Münster, spätestens aber bei 
den Europawahlen am 27. Juni, 
wird sich Herausstellen, ob die FDP 
für den Bundeskanzler noch eine 
operable Größe ist Daß der Partei- 
führer an einer relativ unwichtigen 
Sache wie dem Amnestieplan für 
Parteienspender scheitern konnte, 
reduziert das politische Gewicht 
des unverzichtbaren Koalitions- 
partners. Genscher fühlte sich 
durch die Niederlage so tief ver- 
letzt daß er seinen Entschluß, die 
Dauer des Vorsitzes zu begrenzen, 
ohne ernsthafte Konsultation in ei- 
ner Fernsehsendung aus dem Hut 
zog. Zum falschen Zeitpunkt und 
irgendwie stillos. Um seinen Kriti- 


kern den Wind aus den Segeln zu 
nehmen, entfacht er einen Sturm. 
Das kann dem schmalen Schiff 
nicht bekommen. Wenn es kentert 
geht aber mehr unter als die FDP. 
Wie denkt sich der erfahrene Poli- 
tiker die Zukunft? 

Die Freien Demokraten regieren 
jetzt mit drei angeschlagenen Mini- 
stem in Bonn mit Genscher ver- 
liert auch als Außenminister an Ge- 
wicht Angerichts der zahlreichen 
ernsten Schwierigkeiten in der In- 
nen- und Außenpolitik kann der 
Bundeskanzler mit der Kabinetts- 
reform nicht mehr lange zuwarten. 
Überzeugende personelle Alterna- 
tiven haben die Freien Demokraten 
nicht anzubieten. Die Partei, deren 
Name einst für Persönlichkeitsqua- 
lität stand, wirkt von den Wurzeln 
her ausgedörrt Sie erinnert ans 
Waldsterben. Die Verluste werden 
aber aufs Konto der gangen Koali- 
tion geschrieben. An Koalitionen 
wird die Fortune der Kanzlei* ge- 
messen. Was sagt, was tut Helmut 
Kohl? Enttäuschung ist ebensowe- 
nig eine Kategorie der Politik wie 
Empörung. 

An guten Ratschlägen wird es 
nicht fehlen. Einer der bekannten 
aus der Union lautet, man solle 
künftig aufs Ganze gehen, worun- 
ter man den Untergang der FDP 
und den Aufstieg zur absoluten 
Mehrheit versteht Das erste ist 
leicht zu bewerkstelligen, das zwei- 



Am Ende seiner Kunst: FDP- Chef 
Genscher fcto:RJPpdarchinger 


te hingegen wäre ein sagenhafter. 
Zufall. Gibt es bei einer Bundes- 
tagswahl noch absolute Mehrhei- 
ten? Die Frage ist deshalb berech- 
tigt, weü eine Regierung der Sanie- 
rung umstrittene Entscheidungen 
treffen muß. Als die Union den 
Mehrheitsgipfel 1957 einmal er- 
reichte; standen Konrad Adenauer 
und Ludwig Erhard auf dem Höhe- 
punkt des wirtschafts- und außen- 
politischen Erfolges. Es war Auf- 
stiegszeit Heute steht der Kanzler 
im Geröll, er kommt nur schwer 
voran. Man merkt dies allein schon 
daran, daß jetzt und in Zukunft aus 
jedem Tarifkonflikt ein politischer 
Streik zu wachsen droht 

Wer die Augen vor den Kompli- 
kationen nicht verschließt, wird 
mit den Freien Demokraten vor- 
sichtig umgehen. Was dem Regie- 
rungsbündnis gefährlich werden 
könnte; wäre, die ausladende Profil- 
sucht einer Partei, die ihre Schwä- 
chen nicht mehr anders auszuglei- 
chen vermag. In dieser Hinsicht ist 
von den „Jüngeren“ weniger Gutes 
zu erwarten als von den „Altezen“, 
deren Erfahrung zu langweilen 
scheint Auf der Höhe seiner Zeit 
konnte Genscher die Profilsucht 
zurückdrängen. Er schaffte dies 
durch ein Stuck Untätigkeit und 
durch ruhiges, fast murmelndes 
Zureden. Der Psychotherapeut^ ist 
heute am Ende der Kunst Die 
Kräfte in der FDP, die das Heil in 
der Unterscheidung von der Union 
und dem Kanzler suchen, werden 
stärker. 

Man muß einra umen, daß die 
FDP sich in der Zeit der neuen 
Regieren g nicht erholt hat Der 
Führungswechsel, der eingeleitet 
ist, kann in Führungslosigkeit ans- 
arten. Dem Vorsitzenden ist das 
nicht entgangen. Die Partei vermag 
sich gegen ihn za einigen, aber 
nicht auf einen Nachfolger. Des- 
halb rüstet man sich zu Bittgängen, 
ln Münster werden Pilgerchöre er- 
klingen. An Versuchen, den Resig- 
nierenden umzustimmen, wird es 
nicht fehlen. Doch gibt es sogar 
darin keine Einigkeit mehr in der 
FDP. Die Partei lebt zwischen Auf- 
atmen und Cauchemar. Genschers 
rasches Wort hat eine schwere Kri- 
se hervorgerufen. 


M GESPRÄCH Jerzy Urban 



Von Joachim G. Görtich 

• ■ ■ 

D ie Funktion des Regierungsspre- 
chers führte in Polen Er-Partei- 
cfaef Edward -Gierek ein. Urban- 
Vorgänger W. Janiurek kam. wie sein 
Chef aus Obaschlesten. Der heutige 
Regierungssprecher hat mit semem ; 
Vorgänger nur den journalistischen 
Beruf gemeinsam. Im Gegensatz zu 
.Jeny Urban war Janiurek bedeu- 
tungslose Galionsfigur und KP-Funk- 
tionir. Urban, der an der Weichsel 
eine Zentralfigur von internationalem 
Interesse ist, ist parteilos. Wahrend 
des letzten Krieges lebten sie in kon- 
trären Lagern:, der harte Süjährige 
Urban vermutlich in der UdSSR, Ja- 
niurek trug den Waffenrock der deut- 
schen Luftwaffe. 

Der heutige Regierungssprecher 
stammt aus Lodz, wo Deutsch zu den 
Umgangssprachen der gut» Gesell- 
schaft gehörte, Der Journalist mit Mi- 





nen wohlhabenden jüdisch«! Fami- 
lie, der des Optikers Urbach. In einer 
gpsrhmarirlnsen und ratiraMtisehgn 

Selbstdarstellung über seine Her- 
kunft in der satirischen Zeitschrift 
„Szpflki“ (22. Maizl981) schrieb Ur- 
ban: „Ich fühle mich zu keinem Pro- 
zentsatz Jude ... Ich habe keine Bizh 
düng zu diesen Leuten.“ Schon seine 
Ettern hatten sich wie er als Atheisten, 
empfunden; jiddisch hätten nur die 
Großeltern gesprochen. Dieses seltsa- 
me Credo läßt gelegentliche antisemt 
tische Witze und Äußerungen des 
Jerzy Urban verstehen, ebenso die 
Tatsache, daß er sämtliche „antizioni- 
stischen“ Säuberungei Nachkriegs- 
polens ohne Schaden überstand. Er 
ist damit rin Unikum in'der Macht- 
hierarchie Polens. ■ 

Urban studierte an der Warschauer 
Universität und startete darauf eine 
erfdlgreicfae journalistische Karriere. 
Er gehörte zum Redaktionsteam der 
bekannten Stiidentenwodieareitix^ 
„Po prostu“, die unter seiner Mitar- 
beit von einer faden Propagandapo- 
stffle zu einer mutigen und liberalen 
'Publikation heranwuchs. Sk läutete 
das „Tauwetter“ und' den „Polni- 
schen Oktober“ .1956 mit <tein „eige- 
nen polnischen Weg zum Sozialis- 
mus“ ein. Sie forderte rin Überden- 
ken der Politik gegenüber Bonn. - 
Urban bUeb dieser Zeitung bis zu 
ihrem Verixut in 1957 treu. Fast äße 


Jude und Antisemit: Polens Regie- 
rungssprecher Urban FOTO: AP 

Redakteure und freien Mitarbeiter 
verschwanden in der Versenkung 
oder gingen in den Westen. Später 
fauchte Urban als Chef des Resorts 
Innenpolitik der KP-Wochenzeitung 
„PoBtyka“ auf Dorthin holte ihn 
Chefredakteur De. Mieczyslaw F. Ra- 
kowski, .damals JPartri-Lfoemki^. 
Die „Pohtyka" hat noch heute einige 
tüchtige Redakteure jüdischer Prove- 
nienz, sozusagen als liberale Oase. Ur- 
ban. wurde gleichzeitig Kolumnist in 
den. satirischen „SzpükiY im an- 
spruchsvollen Boulevanlwüchenblatt 
JSjulisy“ und in dar Kattowitaar Illu- 
striertem „Panorama“. : Seine oft 
durchaus geschliffenen Kolumnen er- 
schienen auch unter dem Pseudonym 
Jerzy KSbie, beute Jan Rem.- Unter 
Rein aber schreibt eher der "Zyniker, 
der sich nahezu, agitatorisch mit Kri- 
tikern im In-und Ausland auseinan- 


Kurz vor der Ernennung General 
Jaruzelskis 'zum. Staatschef verließ 
Urban den inzwischen verbotenen 
Joumattstegverhand. Er schlug sich 
äbermalsäuf die Seite der „Realpoli- 
tiker“. Sein Chef Rakowski, inzwi- 
schen Vizepremier, verhalf ihm zum 
Eintritt ins Jaruzelski-Kabinett, des- 
sen Politik, er seit August 1981 ver- 


Von Urban, der verheiratet ist und 
ein Kind hat,' weiß man, daß sein 
Hobby das Gesellschaftsleben ist Er 
Hebt die Kultur und die Macht 







DIE MEINUNG DER ANDEREN 


den unter L -die^Fuße bekommtT-Urid 
wer weif^ob eher Partei einen Nach- 
folger findet, oder öS sie Genscher 
hfrteb-mn &sjeh~jaoch rinmal zusJfer- 
fugung zu stellen? (Düsseldorf) 

HöburetaOt^nsciflcr 

Er machte" auch, Politiker, der er 
ist, gleich deutlich, auf wen der Wech- 
sel- nicht zulaufen soll: nämlich auf 
diejenigen, dkseitlängerem schon in 
der iersten Reihe stehen. Die Frau 
oder der Mann freilich, die 1987 die 
Partei in -den Wahlkampf führen 
könnten, hat Genscher offensichtlich 
auch noch nicht 


Genscher suchte also eine Möglich- 
keit, die Kritik, die Qm erwartet, 
durch eine rechtzeitige Ankündigung 
seines Rückzugs rinzudämmen. Bei 
einem Parteivorsitzenden, des: nur 
noch zwei Jahre amtieren will und zu 
dem eine gfaubwürdige Alternative 
noch nicht existiert, wird der Kon- 
greß etwas müder ges timmt sein. 

BADISCHE ZEITUNG - 

. ■ * - J 

Das Aha des FDP- Vorsitzenden ist ■ 
wohl das einzige Argument, ' das bis- 
her niemand in der Partei und in den 
Medien für einen Abtritt Hans-, 
Dietrich Genschers ins Feld geführt 
hat Franz Josef Strauß (68) und Wüly 
Brandt (70) können über diese Be- 
gründung des 1 57jährigen wohl nur 
akersweise lächehyunid selbst vom 
jüngsten ;in der Runde, vöm.CDU- 
Voratzenden Kohl,- trennen- 'Gen- 
scher lediglich drei Jährchen. (Frei-- 
bnrg}. .. 



Nunmehr aber, da der FDP-Chef 
■vor -dem Abruf steht und sich der 
neue Mann erst noch profilieren muß, 
dürften Stauß und Kohl kaum zu ver- 
stärkter Rücksichtnahme bereit sein. 
So konnte die FDP durchaus erst am 
Anfang ihres langen Weges zur politi- 
schen Bedrirtungriorigkeit stehen. 
(Hannover) - _r - 


RHEINISCHE POST 
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Wer weiß, ob bis dahin das schon 
oft gehörte Töteaglöckchen für die 
FDP tatsächlich läutet, oder ob die 
~ wte schon so oft; wieder Bo- 


_ Noidwest S Zeitung 


Wenn die FDP diese Chance be- 
greift,, kann sie. sich zur Bundes- 
tagswahl 1987 als politische Kraft prä- 
sentieren,. die mit frischem Wind die 
abgestandene Parteienlandschaft 
durchemand erwirbelt (Oldenburg) 


Die Golf- Araber sehen ihrem Härtetest 



Teheran hofft auf mehr als einen Sieg über Bagdad / Von Peter M. Ranke 
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D er Pgglnn der „endgültigen“ 
Offensive der iranischen Trup- 
pen und Revolutionsgaiden in 
Stärke von einer halben Million 
Mann gegen Irak ist nun für den 
Fastenmonat Ramadan Anfang Ju- 
ni angesagt worden. Kriegführende 
sind von den islamischen Fastenre- 
geln ausgenommen, ihr Fanatis- 
mus und ihre Sterbens Seligkeit 
sind im Ramadan größer als sonst 
Das zeigte schon der Ramadan- 
Krieg der Ägypter und Syrer gegen 
Israel 1973. 

Ziel der Iraner ist die Blockade 
der Hafenstadt Basra und die Sper- 
rung der dorthin führenden Stre- 
ßen, womit der irakische Nach- 
schub über Kuwait getroffen wäre. 
Bricht die irakische Front zusam- 
men, womit westliche Militärex- 
perten nach der neuen, massiven 
sowjetischen Militärhilfe kaum 
rechnen, liegen auch die südiraki- 
schen Ölfelder in Reichweite der 
Iraner. Abgeschnitten von Iraks 
arabischen Golf-Verbündeten und 
ohne Exportmöglichkeit für das su- 
dirakische Öl kann das sozialisti- 


sche Baath-Regime vom Präsident 
Saddam Hussein nicht überleben, 
rechnen die Ayatollahs in Teheran. 

Teheran braucht jetzt einen Er- 
folg im Landkrieg gegen Irak, um 
die arabischen Öl-Staaten des 
Golfs von weiteren Hilfs aktionen 
für die bedrängten, aber ungelieb- 
ten „Brüder“ in Bagdad abzuhal- 
ten. Dazu wären etwa die Überlas- 
sung von Flugplätzen oder die 
elektronische Führungshilfe bei 
irakischen Angriffen gegen die Öl- 
pier von Kharq zu rechnen. Es liegt 
also nicht im Interesse Irans, sich 
durch weitere Luftangriffe auf 
Tanker vor Kuwait und Saudi- 
Arabien neue Feinde auf den Hals 
zu laden und auch noch die Ameri- 
kaner mit ihrer Flottenmacht. her- 
auszufordem. 

Die syrischen Verbündeten tra- 
fen daher letzte Woche in Teheran 
auf Zustimmung, als sie vor der 
Ausweitung des Golfkrieges warn- 
ten. Die iranischen Militärs können 
ohnehin darauf verweisen, 
nicht sie, sondern Irak die ersten 
Schläge gegen die öhreriadung 


und die Tankerwege im Golf führ- 
ten. Außerdem haben Kuwait und 
Saudi-Arabien deutliche Signale 
nach Teheran gesandt, daß sie 
nicht für Irak in den Golfkrieg zie- 
hen wollen, vor allem nicht mit den 
Amerikanern zusammen!. 

Saudi-Arabien bekommt zwar 

neue Waffen von den USA wie 

■ ■ 

Stinger-FIu gab wehnabeten, 
weicht aber jeder Konfrontation 
mit Iran aus. Geradezu beschwö- 
rend wurde in Riad betont, saud^" 
sehe Kampfflugzeuge hätten' nach 
Angriffen auf Tanker keine irani- 
schen „Phantoms“ verfolgt oder, 
abgewehrt. Dabei ist die saudische 
Luftwaffe mit ihren jetzt 42 super- 
modernen amerikanischen F-15 
und anderen Maschinen den noch 
siebzig Kampftnasghmm der Ira- 
ner Überiegen, jedenfalls auf dem- 
Papier. 

Eines der schwerwiegenden 
Fehlurteile Washingtons ist es, in 
Hot Sandig zuverlässige militäri- 
sche Verbündete zu sehen. Die 
Saudis werden niemals etwas tun, 

was auch nur im geringsten die 


■ 0 " 1 • • • * ■ 

Stellung des Königshauses gefahr-, 
den köimie^ Wenden sie sich offen 
gegen Teheran, droht der Aufruhr 
unter den 250000 Sehnten in der 
Ölprovinz Hasa. Es droht auch der 



hflftiieh pessisch-schntiscöe Be- 
völkerung dem . . sunmtisch-ara- 
bischen Herrscherhaus gegenüber- 
steht, es drohen auch Unruhen in 
Kuwait.' • ’"'V 

Trotzdem werden die Saudis wie 
die anderen Golf-Axaher dem Här- 
tetest der, iranischen; Revolution 
nicht »nt gphgn- Nur kommt dteser 
Test wahischeinlich'nicht als mili- 
tärische .Etonfimntation, sondern in 
Form' von Terroraktioirai, Unter- 
wanderung und Propaganda. Doch 
dafür hat der Westai die Saudis 
nicht ausgerüstet sondern für den 


wjets, sicht gegen fanatische Revo- , 

In tirinngardirfOT ' " 

Auch politisch kann sich die Sb- 
tuation am Golf schnell ; ändern. . 
Die Sowjets unterstützen wieder 
Irak,, die Ärrmrikaner. die 
Araber -tüso beide diesdtbeSiate.' 


im Krieg gegen das Muüah-Re- 
gime; gegen die islamischen Fana- 

. tücer : - und Fundamentalisten. 

Zeichnet richda eine neue Konstel- 
lation außerhalb des Ost-West- 
Gegensatzes ab? Vom Islam und 
von der Tradition her sind die 
Wahahiten Saudi-Arabiens eigent- 
lich eher au der Seite der islami- 
schen Traditionalisten zu finden 
rmrf Tiicfat als Verbündete der „Un- 
gläubigen^ 

In Teheran rechnet Ayatollah 
Khomeim nicht nur mit einem 
Sieg, den A&ah ja vorausbestimmt ■</ _ 

hat, sondertt 1 noch mit «her viel ^ ' 

wichtigeren Wende: Gelingt es ■ — ; 

den ESntritt der Goff^Araber ■; : x, f 
in den ntigdiehteri Krteg m verhin- - 

dtem, wirösichinder Zukunft eine 
neue Front, gegen West und Ost 
- bSdem die 3£raQt . der wahrhaft i. 

vom . 

. Westen. hochai2&B$steten Saudis. . 1 ~ ' 

Nicht unter aber unter ^ ^‘7; x } 

seinem ^äutegfaiiati^hen Nach- " ^rv- 
feiger Abdallah. Doch ip Ost und 
■West eäerist man, die Bäu chte »- •„ " 1 4 .;> r 

Tiiriht ; |,,v - 
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„Was haben wir falsch 
gemacht?“ Die 
Spitzenkandidaten für die . 

Europa wähl ziehen Bilanz über 
fönf Jahre Strasbourg. 

I ■ * • ■ 

Von ÜLBIGH LÜKE 

igenüich variieren sie alle das- 
selbe Thema. „Das Wesent- 
'jsagt MartinBangemann, 
der Fraktionschef der Liberalen im 
Europäischen Pariament, „ist, daß 
gut sind und niemand weiß es. 1 * 
1 ina Focke/die sozialdemokra- 
Spitzenkandidatm, bekennt: 
^Wir haben zu viel; im vorborgenen 
gearbeitet. Die Information muß bes- 
ser werden.“ Und Egon Klepsch, der 
christdemokratische Vizepräsident 
des Straßburger Parlaments, findet 
„Wir haben die Frage der Öffentlich- 
keitsarbeit unterschätzt.“ 

Drei Wochen vor den zweiten euro- 
päischen Direktwahlen ziehen alle 
Parteien Bilanz. Weit entfernt davon, 
enttäuscht über die ersten fünf Jahre 
direkt gewähltes Parlament zu ««»in , 
hat die Zeit doch Wunden hinterias- 
sen. Je nach Tagesform werden sie 
unterschiedlich spürbar bei den drei 
deutschen Spitzenkandidaten, am 
wenigsten bei Katharina Focke, am 
stärksten bei Martin Bangemann. 

Die Sozialdemokratin, die den zu- 
weilen chaotischen Straßburger Par- 
lamentsalltag in den ersten zwei Jah- 
ren als „sehr frustrierend“ empfun- 
den hat, urteilt heute über den Be- 
trieb im Palais de FEurope: „Seelisch 
ist das toD.“ Aber zur Spitzenkandi- 
datur hat sie sich vor allem überreden 
lassen aus Verpflichtung gegenüber 
anderen: „Ich mache das für meine 
jüngeren Sozialdemokraten, die ich 
besonders liebe.“ Für Heidemarie 
Wieczorek-Zeul und Beate Weber, für 
Gerd Walter oder Gerhard S chmid 
beispielsweise. 


gemahn und Klepsch: „Im Wahl- 
kampf müssen Sie erst mal zwei 
Stunden Volkshochschule machen.“ 
Dann kommt der „Aha“-Effekt und 
die stereotype Bemerkung: „Warum 
haben wir davon bisher nichts erfah- 
ren?“ Genauso stereotyp- wie die 
Joumalistenfrage. die Banpnwann in 
diesen . Tagen schon zehnmal gehört 
haben will: . „Was- können Sie denn 
machen, sie haben doch keine Kom- 
petenzen!“ . 

Wenn es auch Anzeichen der Bes- 
serung gibt, die Grundstimmung ist 
weit verbreitet: Viele Abgeordnete 
von Straßburg fühlen sich im Stich 
g ela ss en. Vom Ministerrat und von 
der EG-Komzmssion, von den Parla- 
menten und Parteien zu Hause und 
eben von der Öffentlichkeit Das 
schafft Verbitterung, aber das 
schweißt auch zusammen: Katharina 
Focke bringt es auf die Formel: „Hier 
in Straßbuig geht’s sehr viel liebens- 
würdiger und menschlicher zu als ln 
Bonn.“ Ausnahmen - siehe oben - 
bestätigen die RegeL 

Das „Wir“ -Gefühl der Abgeordne- 
ten hat auch gute sachliche Gründe 
Das Europaparlament hat in den ver- 
gangenen fünf Jahren für fest alle 
Probleme der Gemeinschaft Lö- 
sungsmöglichkeiten gefunden. Mal 
weniger ■ überzeugend, wie in der 
Agrarpolitik, mal überzeugender wie 
in der Haushaltspolitik. Gewiß: „Wir 
haben zu lange gebraucht, um unsere 
Kinderkrankheiten zu überwinden“, 
räumt Katharina Focke ein. „Aber 
schließlich haben wir den Übeigang 
vorn Altherrenklub zu einem Parla- 
ment doch noch geschafft“ 

Was nicht leicht war, galt es doch 
Abgeordnete aus 58 Parteien, die sich 
in sieben Fraktionen sammelten und 
ebenso viele Sprachen benutzen, zu 
geordneter Arbeit zu bringen. 434 Ab- 
geordnete, von denen die Hälfte euro- 
päische und/oder parlamentarische 



Am 17. luni wählt Europa iem neues Parlament fOr Straßburg 


Egon Klepsch, Spitzenkandidat der 
Christdemokraten, gibt es nicht gerne 
zu. Aber es ist wohl so: JDie Wahlnie- 
derlage von 1982 hat Narben hinter- 
lassen. 1979 verfaalf er gemeinsam mit 
Mart in RangPiriann Simone Vefl ZUm 
Präsidentenamt, doch im Gegenzug 
ließ ihn die französische Liberale 
(wenn auch nicht sie allein) im Stich: 
1982 hielt die bürgerliche Mehrheit 
nicht Anstelle von Klepsch nahm der 
Sozialist Piet Dankert im Prasiden- 
tenstuhl Platz. 

Und Martin Bangemann hadert am 
RnH» der Wahlperiode vor allem mit 
dar Medien: „Mir ist das zu dumm 
geworden“, herrscht der „Dicke“, der 
in diesen Tagen nur so durch Europa 
hetzt, eine Journalistin an: „Bleiben 
Sie mir mit ihrer ganzen Redaktion 
vom Leibe.“ 

Bangemanns Ausbruch ist ver- 
ständlich. Fünf Jahre haben sie ge- 
rackert, hahpn der Ko mmissio n in 
manchen Faßen das Fürchten ge- 
lehrt, haben den Ministerrat verklagt, 
weü er untätig blieb - doch die Öf- 
fentlichkeit hatis kaum registriert 

Wie aus einem Munde klagen Ban- 


FOTO. SVEN SIMON 

Neulinge waren. 

Das ist gelungen - bei den Soziali- 
sten, die Mitglieder aus aßen zehn 
EG-Staaten haben, weniger als bei 
den Christdemobaten oder bei den 
Liberalen. Und auch hier gab es Un- 
terschiede. Nicht von ungefähr sand- 
ten Fraktionsmitglieder ihrem dama- 
ligen Vorritzenden Egon Klepsch 
nach einem Unfaß 1980 ein Tele- 
gramm: „Egon, komm bitte bald wie- 
der, hier läuft alles durcheinander.“ 
Klepschs kurzer Ausfaß sollte nur ei- 
nen Vorgeschmack auf das vor- 
stellen, was folgte, als er 1982 den 
Fraktionsvorsitz abgab. Auch seine 
politischen Gegner widersprechen 
der Behauptung nicht, daß es im Par- 
lament wie Fraktion heute effektiver 
und straffer zuginge, wäre er Frak- 
tionsvorsitzendergeblieben oder Par- 
lamentspräsident geworden. 

Der lange Weg zu mehr europäi- 
scher Macht führte über viele einzel- 
ne Stationen, aber meist bergauf Mit 
Abl ehnung en oder Änderungen der 
EG- Haushalte brachten die Abgeord- 
neten die Gemeinschaft auf den Weg, 
weg von der Agrarlastigkeit, hin zur 


Regional- und Sozialpolitik, hin zu 
einer europäischen Entwicklungshil- 
fe und zu einer europäischen Stnik- 
turpolitik. Die Haushaltskontrolleure 
sparten dem Steuerzahler ein Vielfa- 
ches dessen, was das Parlament ko- 
■ stet - das sind 1,67 Mark pro Jahr, 
rund ein Drittel der Kosten des Deut- 
schen Bundestages und ein Sechstel 
der Kosten des amerikanischen Re- 
präsentantenhauses. Kein Präsident 
des Ministerrates kann es sich harte 
mehr leisten, in Straßburg nicht Re- 
chenschaft zu geben, kein Kommis- 
sar, der Aussprache femzubleTben. 

Apropos Kommission: Überein- 
stimmend bewerten die deutschen 
Spitzenkandidaten es heute als einen 
Fehler des Parlaments, die Kommis- 
sion nicht frühzeitig genug entlastet 
zu haben. „Wir haben unsere Macht 
nicht so ausgespiek, wie wir es hätten 
tun können und tun sollen“, sagt 
Egon Klepsch. Für Katharina Focke 
wäre die unbefriedigende Formulie- 
rung der Pläne zur EG-Refbnn der 
Anlaß für das Mißtrauensvotum ge- 
wesen. Egon. KLepsch und Martin 
Bangemann sehen heute im Haus- 
haltsgebaren der Kommission noch 
triftigere Gründe für die Abwahl, 
scheuten davor aber so kurz vor den 
Wählen zurück aus Furcht, der Bür- 
ger würde die Parlamentarier zum 
Sündenbock stempeln. 

Dennoch: „Das real existierende 
Europa ist im Moment Mist“, sagt 
Katharina Focke ihren Wählern. 
Klepsch und Bangemann sparen, 
auch nicht mit Kritik, und alle sind 
bemüht, dem Wähler den Unter- 
schied zwischen „denen in Brüssel“, 
dem Bremsern, und „uns in Straß- 
burg“ deutlich zu machen. Ver- 
wechslung nicht ausgeschlossen, son- 
dern eher wahrscheinlich. Und das 
fürchten alle für den Wahltag. Die 
Sorge ist berechtigt; denn 56 Prozent 
der Deutschen sehen sich außerstan- 
de, ein Urteil über Straßburg abzuge- 
ben. 

Weil uns die Konzentration auf die 
großen Themen nicht gelungen ist 
(Klepsch), sind die wesentlichem Din- 
ge eben untergegangen: der Plan für 
eine politische Union Europas etwa 
oder der Plan für den wirtschaftli- 
chen Aufschwung der Gemeinschaft. 

Und darüber ist auch verlorenge- 
gangen, daß die Abgeordneten von 
Straßburg nun keineswegs rin Herz 
und einte Seele sind. Katharina Focke 
hält den Verfassungsplan für ein Pro- 
dukt des Elfenbeinturms, einzeln e 
Bestimmungen sogar für „baren Un- 
sinn“. Bangemann und Klepsch, zwi- 
schen denen in der ersten Wahlperio- 
de kaum programmatische Unter- 
schiede auszumachen waren, wider- 
setzen sich den sozialdemokratischen 
Forderungen nach der 35-Stunden- 
Woche und nach staatlichen Beschaf- 
tigungsprogrammen im Kampf gegen 
die Arbeitslosigkeit Katharina Focke 
sagt „Europa ist kein Thema, die Ar- 
beitslosigkeit ist das Thema, und da- 
mit die Frage, was tut die Gemein- 
schaft dagegen?“ Bangemann und 
Klepsch widersprechen dem nicht, 
fragen aber „Wie denn?“ und schie- 
ben damit institutionelle Fragen in 
den Vordergrund. Von Pessimismus 
sind sie alle, drei Wochen vor der 
Wahl, nicht befallen. Katharina Focke 
nennt sich einen „realistischen Ideali- 
sten“, Bangemann und Klepsch sind 
überzeugt, daß es mit Straßburg wei- 
ter aufwärts gehen werde: „Denn nur 
hier wird im Gemeinschaftsinteresse 
entschieden“ (Klepsch). Und den- 
noch mischt sich dieser Optimismus 
immr wieder mit Skepsis. Worte statt 
Taten. D£jä vue. 

Beispielhaft in Martin Bange- 
manns Reaktion auf Mitterrands An- 
kündigung, die Parlamentsforder- 
rung nach der politischen Union Eu- 
ropas zu unterstützen: „Warum geht 
Mitterrand nicht erst einmal zu sei- 
nem Premier Mauroy und sagt: Mein 
lieber Piene, morgen erleichterst du 
die Grenzkontrollen und nächsten 
Monat schaffst du sie ab!“ 



Proteste im Hof garten sind für cfie Bonner ein vertrautes Bild: Diesmal waren es die Metaller. 

FOTO: WEÄNER SC HÜ RING 


Beim Marsch auf Bonn Musik 
von der „Brennenden Ruhr “ 


Sie kanten in Sonderzugen, 
Bussen and Privatautos zur 
Großdemonstration nach Bonn 
-und sie worden nass. Bei 
strömendem Regen erlebte der 
Kampf für die 

35- Standen- Woche gestern einen 
politischen Höhepunkt. 

Von WALTER HL RUEB 

N och um die Mittagszeit war ge- 
stern die Zahl von Polizisten. 
Getränke- und Würstchenver- 
kaufem auf der Bonner Hofgarten- 
wiese erheblich größer als jene der 
Demonstranten. „Findet die Großde- 
monstration nicht statt?“ erkundigte 
sich ein Bonner am eigens eingerich- 
teten Bürgertelefon. 

Natürlich fand die Großdemonstra- 
tion gegen die Entscheidung der Bun- 
desanstalt für Arbeit, an mittelbar Be- 
troffene des Metallarbeiterstreiks 
kein Kurzarbeiter- oder Arbeitslosen- 
geld zu bezahlen, statt Bei der IG 
Metall und anderen Gewerkschaften 
wollte man schließlich nicht CDU- 
Generalsekretär Heiner Geißler recht 
geben, der gesagt hatte, die deut- 
schen Gewerkschaften seien zahnlos 
geworden. 

Sie waren sogar entschlossen, in 
der Bundeshauptstadt hart zuzu bei- 
ßen. In 3000 Bussen, 70 Sonderzügen 
und 20 000 Pkws wollten IG Metall 
und andere Gewerkschaften des 
DGB „Für Recht und Arbeit - Gegen 
Aussperrung und Rechtsbruch“ de- 
monstrieren. Die vielfach beobachte- 
te Lustlosigkeit zahlreicher Metallar- 
beiter am Kampf für die 35-Stun- 
den-Woche aber zeigte rieh auch ge- 
stern: aus Darmstadt, einem der mit- 
gliederstärksten Bezirke der IG Me- 
tall, Hefen in Bonn-Beuel am frühen 
Morgen leere Sonderzüge ein. „Dem 
ersten entstiegen vier, dem dritten 
zwei, dem vierten 77 Demonstran- 
ten“, gab Bundesbahn-Polizeioberin- 
spektor und Einsatzleiter Franz Aus- 
ten an. „Der zweite Sonderzug war 
sogar völlig leer . . .“ 

Peter Korytowski, der 1. Bevoll- 
mächtigte der IG Metaß in Dann- 
stadt, hatte es geahnt „33 000 Metaß- 
arbeiter befinden sich in Hessen bis- 
her im Streik, 26 000 davon allein im 
Bezirk Dannstadt“, sagte er am 
Abend vor der Demonstration. „Rüs- 
selsheim mit den Opel-Werken gehört 
dazu. Wir hatten jedoch nur geringe 
Möglichkeiten, die im Streik befindli- 
chen Mitglieder für den Marsch nach 
Bonn zu mob ilisi eren Normalerweise 
wird der Kontakt zu den Mitgliedern 
am Arbeitsplatz hergestellt Das ist 
jetzt unmöglich. Zudem sind etwa 
4000 ira Ausstand Befindliche als 
Streikposten eingesetzt Das geht 
vor . . .“ 

Am Samstag war die IG Metaß in 
Darmstadt schließlich noch das Opfer 
des Druckerstreiks geworden: Eine 


Anzeige in der größten Dann Städter 
Zeitung, in der zum Marsch nach 
Bonn aufgerufen werden sollte, er- 
reichte die streikenden Metallarbeiter 
nicht, weß die Zeitung nur mit einer 
Notausgabe herauskam . . . 

Dennoch spricht man in der IG Me- 
taß weiterhin von Schulterschluß 
und Soßdarität Korytowski: „Am 
Beginn der zweiten Streikwoche sind 
wir überzeugt davon, daß das Tabu 
der 40-Stunden-Woche gebrochen 
wird. Die Arbeitgeber werden noch in 
dieser Woche erfahren, daß sie sich 
verrechnet haben. Die am Mittwoch 
beginnende Aussperrung wird mit ei- 
nem Solidaritätsstreik aller Gewerk- 
schaften im DGB beantwortet.“ 

Demagogie und Pathos sind sicher 
nicht die Hauptwaffen der Metallar- 
beiter, doch scheuen sie die verbale 
Auseinandersetzung keineswegs. 
„Die Arbeitgeber erzielen laufend 
Produktionssteigerungen“, klagt 
Günter Volk, Lackierer und Betriebs- 
■ratsvorsitzender im Bensheimer 
Siemens-Werk. „Dennoch schicken 
sie sich an, mit Robotern immer mehr 
Menschen zu ersetzen.“ 


Manch hartes Wort 
auf dem Weg nach Bonn 


Im Bensheimer Siemens-Werk 
werden Dentaleizeugnises herge- 
steßt Bisher befindet sich die Beleg- 
schaft nicht im Ausstand. Auf dem 
Weg von Dannstadt nach Bonn aber 
faßt im Gespräch mit einem halben 
Dutzend Belegschaftsmitgliedern 
manch hartes Wort gegen den Arbeit- 
geber. Die Belegschaft sei in den letz- 
ten Jahren von 1700 auf 1350 Beschäf- 
tigte abgebaut woiden, und erst die 
Verweigerung von Überstunden habe 
zur Aufstockung der Belegschaft ge- 
führt... 

Die halbe Lackiererei hat sich mor- 
gens um fünf Uhr in Bensheim mit 
einem Bus auf den Weg nach Dann- 
stadt gemacht* Heinrich Mühlum, 
Rolf Pfeifer und Ferdinand Kraud. 
Sie sind stolz auf das zahlenmäßig 
starke Aufgebot und verteidigen ihre 
streikenden Kollegen, die sich offen- 
bar nicht zm „Marsch auf Bonn“ ent- 
schließen konnten. „Am ersten Wo- 
chentag findet die Registrierung der 
Streikenden statt“, sagen die Bens- 
heimer und verschweigen zwei Tatsa- 
chen: daß sie selbst für den freige- 
nommenen Tag kein Geld erhalten 
oder ihn erst nacharbeiten müssen, 
daß andererseits aße streikenden Me- 
tallarbeiter von ihrer Gewerkschaft 
verpflichtet wurden, an der Groß- 
kundgebung in Bonn teilzunehmen. 

ln Bonn helfen schließßch nieder- 
sächsische Metallarbeiter dem Häuf- 
lein von Demonstranten aus dem hes- 
sischen Streikgebiet aus der Verle- 
genheit: Mit rund 800 Personen ist 
der Sonderzug aus Hannover besetzt. 


der um 9 .20 Uhr in den Bahnhof don- 
nert Fahnen flattern aus den herun- 
tergelassenen Fenstern, Beifaß emp- 
fängt die Neuankömmlinge. Die 
DGB-Funktionäre mit roten Helmen 
und Megaphonen bekommen Arbeit 
Es gilt den ersten Menschenstrom des 
Tages in die richtigen Bahnen zu len- 
ken. Polizisten und Angehörige des 
Bundesgrenzschutzes stellen schon 
nach wenigen Minuten das Zählen 
ein. Hannover macht dem Spott neu- 
traler Beobachter ein Ende und läßt 
die Verkäufer von Getränken, Kaffee 
und Würsten erstmals rotieren. Und 
gegenüber dem Bahnhof greifen die 
Musiker der Duisburger Band „Bren- 
nende Ruhr“ in die Saiten ihrer In- 
strumente, derweil flinke Hände auf 
ihrem fahrbaren Podium noch 
schnell rote Banderolen anbringen. 
Aus 100 Meter Entfernung kann jeder 
lesen: Marxistisch-leninistische Par- 
tei Deutschlands. 

Hinter den zuletzt gekommenen 
Gewerkschaftlern aus Hannover, die 
seit 5.12 Uhr unterwegs sind, formiert 
sich der erste Zug in Richtung Rhein 
und Hofgarten. Die Ordner aber ha- 
ben einige Probleme: Zahlreiche Nie- 
dersachsen sind im Bahnhofbufett 
verschwunden, wo ein winziger Pla- 
stikbecher Kaffee zwei Mark kostet 
Delegationsleiter Dieter Dicke aber 
streitet sich mit den Bundesbahnbe- 
amten. Es geht um die Abfahrt am 
Abend und um eine im Zug liegenge- 
lassene Tasche. „Nichts zu machen“, 
wird er beschieden. „Die Sonderzüge 
weiden auf aßen Bahnhöfen bis 
Neuss abgesteßt Wo der Zug aus 
Hannover hingeschoben wurde, ist 
im Moment unbekannt“ 

Angesichts des Rahmenpro- 
gramms auf der Hofgartenwiese, das 
den Teilnehmern der Kundgebung 
das stundenlange Warten verkürzen 
sollte, bekommt eine Aussage von Pe- 
ter Korytowski eine besondere Be- 
deutung. „Im Kampf um die 35-Stun- 
den-Woche feiert die Arbeiterkultur 
mit Musik, Theater, Turnverein und 
anderem ihre Wiedergeburt“, hatte 
der 1. Bevollmächtigte der IG Metaß 
in Darmstadt gesagt In Wirklichkeit 
aber war das Gebotene dürftig - so 
dürftig, daß viele der Demonstranten 
mitmusizierten und fleißig pfiffen. 

Das Wetter verbesserte ihre Laune 
nicht gerade: Sonnenbäder wie im 
Herbst 1983 bei ähnlichen Veranstal- 
tungen waren nicht möglich, und die 
Feuchtigkeit verhinderte auch ein 
Schläfchen auf dem wieder aufge- 
päppelten Rasen. Nur wer einen der 
vielen von der um ihre Sauberkeit 
besorgten Stadt aufgestellten Müll- 
säcke ergatterte, konnte sich ohne 
Angst vor nasser Hose niederlassen. 
Das Ergebnis klang prompt aus dem 
Bürgertelefon: „Jetzt machen die aus 
unserer Stadt schon wieder einen 
Saustall.“ 


„Wir haben 

das Gesicht 
verloren“ 

An der FDP-Basis bleibt es 
unruhig. Ein Beispiel dafür sind 
die Liberalen in Mönchen. 

Von PETER SCHMALZ 

I hr stehen Tränen in den Augen. 
Nach nur zwei Jahren legt Corne- 
lia SchmalzJacobsen den Vorsitz 
der Münchner FDP nieder und recht- 
fertigt den sichtbar schweren Ent- 
schluß mit einem anklagenden Satz 
über den Zustand der Partei: „Wir 
haben Wahlen verloren, wir haben 
Mitglieder verloren - und wir haben, 
was viel schlimmer ist, unser Selbst- 
bewußtsein und zum Teil wohl auch 
unser Gesicht verloren.“ ln die stum- 
me Beklommenheit der 211 An- 
wesenden fügt sie noch einige Worte 
hinzu: „Und in unserem Stadtver- 
band haben wir den fairen Umgang 
miteinander verlernt.“ 

Im Schwabinger Bräu gerät die li- 
berale Stadtversammlung zwischen 
Amnestiegesetz und Bundesparteitag 
zur Nabeischau einer geschlagenen 
Basis. Die prominenten Mitglieder 
sind körperlich abwesend, aber sie 
lasten wie das schlechte Gewissen im 
Raum. Hans Engelhard, zwölf Jahre 
Chef dieser Münchner FDP, ist auf 
„wichtigeren Minister-Terminen" un- 
terwegs. Aber auch er ist gemeint, als 
Frau SchmalznJacobsen den Plan ei- 
nes Amnestiegesetzes als die Todsün- 
de der Liberalen bezeichnet 
Auch die streitbare Hildegard 
Hamm-Brücher fehlt, die in einem 
schier unlösbaren Konflikt mit ihrem 
einstigen poßtischen Zögling Man- 
fred Brunner liegt, der mittlerweße 
zum bayerischen Landesvorsitzen- 
den aufgestiegen ist. Aber auch sie ist 
im Geiste anwesend, als Frau 
SchmalzJacobsen über die Darstel- 
lungssucht mancher Liberaler meint: 
„Schlagzeilen tun dem Selbstbewußt- 
sein gut, ob sie immer das richtige 
poßtische Mittel sind, wage ich zu 
bezweifeln.“ 

Vom tausendsten Mitglied träumte 
der Stadtverband zu sozial-liberalen 
Zeiten, doch mit der Wende setzte die 
Erosion ein: 982 waren es vor zwei 
Jahren, 789 sind es heute. Und mit 
wenigen Ausnahmen sind sie sich ei- 
nig in der Ablehnung des von ihrem 
Justizminister gutgeheißenen Amne- 
stiegesetzes, ihnen hat der junge Lan- 
deschef Brunner aus der Seele ge- 
sprochen: „Ich wäre davon ausgegan- 
gen, daß ein Uberaler Justiz minis ter 
von vornherein sein Veto einlegt" 
Doch unklar scheint der Mehrzahl 
von ihnen noch der Weg zu sein, wie 
sich eine Partei ohne Spenden opera- 
tiv über der Fünf-Pro zent-Hürde hal- 
ten soll An den Mitgliederbeiträgen 
könnte sie nachgerade verhungern; 
und die Zahlungsmoral wird zudem 
ausgesprochen liberal gehan eihabt, 
weshalb knapp 800 Mitglieder gut 
38000 Mark Beitragsrückstände ha- 
ben. Der Umstand läßt den Schatz- 
meister mit einem Anflug von Ironie 
bemerken: „Wer schon gegen Spen- 
den ist der soß wenigstens selbst et- 
was tun.“ 

Aber weniger das Geld als der Stil 
im internen Umgang belastet das In- 
nenleben dieser Partei. Der Zwist um 
den richtigen politischen Weg hat ei- 
nen Riß erzeugt dessen Schaden 
noch nicht abzuschätzen ist Die An- 
hänger der alten Koalition haben, so- 
fern sie nicht ohnehin das Parteibuch 
zurückgegeben haben, einen Zirkel 
unter dem Zeichen „ALP“ gegründet 
was heißen soß: „Alternative Liberale 
Poßtik“. Frau Hamm-Brücher wurde 
dort gesehen, auch Ursel Redepen- 
ning, einst der Star der FDP-Fraktion 
im bayerischen Landtag. 

Die ALP-Separatisten haben an 
diesem Abend keine Mehrheit Der 
ehemaß ge Landtagsabgeordnete Ger- 
hard Zeck, der eindringlich für Aus- 
gleich und gegen innerparteilichen 
Zank plädiert wird der neue Vorsit- 
zende, sein forscher Gegenkandidat 
und ALP-Anhänger bekommt nicht 
einmal ein Drittel der gültigen Stim- 
men. 



Wir bringen Sie in beinah jeden Winkel Kanadas. 




Bei anderen Airlines ist das anders. 
Die fliegen Sie oft nur in zwei 

oder drei Großstädte. 

Nicht so Air Canada. Denn keiner 
bat so viele Anschlüsse in Kanada 
zu bieten wie wir. 


In 30 kanadische und 10 US-Städte. 
Mit uns landen Sie also da, wo Sie 
eigentlich hinwollen. 

Sie finden sicher auch keine andere 
Airline, die so oft nach Kanada 

fliegt: bis 25x die Woche. 


f 

Schließlich sind wir nicht umsonst 
die Nummer 1 in und nach Kanada. 
Wo es bei uns lang geht, 
zeigen Ihnen auch unsere kanadi- 
sche Gastfreundschaft 
und der Intercontinental-Service 


über dem Atlantik. Wenn Sie also 
in Kanada nicht irgendwie und 
irgendwo ankommen wollen, 
gehen Sie am besten gleich in Ihr 
lATA-Reisebüro. Oder zu uns. 

In: Berlin, Hamburg, Hannover, Düs- 


seldorf, Frankfurt oder München. 
Natürlich erreichen 
Sie uns auch telefonisch unter der 
Nummer 0611/250131. 

Air Canada. Flüge, die wie im 

Flug vergehen. 





AIR CANADA 

Intercontinental 
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Administrator ; 
für Lemberg 

. : _ p : J, G. GÖRLICH, Dflüd dc i f 

Papst Johannes Faul H hat den 
Sektor- der - neuen päpstlichen 
Theologischen Akademie in Krakau, 
Professor Marian Jaworski, zum 
Ap^flihphwi Administrator für^fte 
Erzdiözese Lemberg, die beuteln der 
UdSSR liegt, im Range eines Bi- 
schüfe grnarmt- Mit der Wahl von Ja- 
warski wollte der Papst skibedkh 
nicht mg den kjrcbenrechflfchen An- 
spruch Polens auf diese heute, fest 


se aufrecht erhalten, sondern ebenso 
mR der Person . Jaworekk- Akzente 
setaea-JawoisM ist m der. Erzdiözese 


Ausweisung Jawprskis spater in Kai- 


neue Bleibe. Jaworski wurde 


niusz Bazrak, 1950 ztuu. Priester ge- 


Danach war er Professor derTbeo- 
Iogfe m Warschau, Lublin und. Kra- 
kau und wird, jetzt ins osfpehusehe 
Lubeczow umsäedeth. Er wirf jedoch 
w eat e ririn ate Sdferetär der Kommis- 


schofskoofesenz amtieren. Unter dt 
rektem Efciflufl der Admhrisöatur in 
Lubaczow stehe) heute 35 Fferrge- 
mrinden der seit 1412 bestehenden 
Erzdiözese Lemberg, die -sich heute 
noch auf polnischem Hoheitsgebiet 


weisen darauf daß Jaworski als einer 
der gelehrtesten und klügstenKopfe 
der poTmsrihen Bischoffskünferenz 
göt Er soffie seinerzeit als Nachfolger 
von Karol Wojtjda, dem ; heutigen 
Papst; Krakauer Kardinaterzbiscfaof 
wanden. „Jaworskis Ernennung zum 
Bischof vrar eigentlich schon längst 
fällig*, hei 8t es aus Rom. - 

Wied» ein Sieg der 
KP Frankreichs 

AFP.Fnb 

t i . - . / ■ 

Ke koimmmEtiscte Partei Frank- 


tenmal hinnen einer Woche bei Ge- 
manderatewahlen den Sieg davonge- 
tragen tmddie Seoe der bisherigen 
Wahlniederlagen- gestoppt Der kom- 


didat der- Lmtaunion in der Stadt 


mi Twmtpyi Wnhf g än g mit 50,79 Pro- 
zent der Samnen in seinem Amt be- 


1 


• 



germe 

13 

soer j mg 

me; 


inj jöstei) Wahlgang hinter dem Qp- 


Prözent der Stimmen), hat 


verdanken, die im ersten Wahlgang 6 
Prozent , der Stimmen verbuchen 
konnten. 

Eine Woche zuvor hatten die Wäh- 
ler in der laflningischen Stadt Thum- 
viDe den kommunistischen Bürger- 
meister ebe nfalls in- semem Amt be- 
stätigt Die KPF hat sich bei der ge- 
genwärtigen in der Stahfai- 

duströzaim4S|Kacbrol»dervonBfas- 
senentlassungen:bedrohten Aibeäer 
gemacht und den Stahlplan der Re- 


Nachwahlen bisher «hn. Städte mit 
mehr als30000 Einwohner an die 
liberal-konservative Oppositioftver- 


der kon se rv a tiven Zeitung Jtefjga- 

Tor wrnffpntKrbtATi MfrrnTnriggimfrg- 


wood. NJ. 07631 and 


tnc_ S60 Sy*- 






Handbuch für 


Wohnungseigentümer 
und Verwalter 





s -- 
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Von Notar Dr. Ludwig Roll. 3 h überarbeitete 
und erweiterte Auflage 1983, 296 Saften 
DIN A5, gbd. 58- DM. ISBN 3 504 45702 3 


Eine praxisnahe, aber doch alle wesentlichen Fragen umfassende 
Darstellung, die nicht nur Juristen anspricht, sondern auch für Laien 
verständlich ist 

Dieses Handbuch sollten Verwaltungen von Wohnungseigentum eben- 
so wie Verwaltungsbeiräte und interessierte Wohnungseigentürner jederzeit 
im Zugriff haben. Nach Art eines Kommentars wird die Zulässigkeit und 
Unzulässigkeit von Maßnahmen und Rechtsverhätovssen erörtert, und es 
wird auch dem Juristen und Laien gezeigt, wie diese fragen ln der Praxis 
behändes werden." 

Wohnungseigentümer-Magazin 1/78 

Vertag Dr. Otto Schmidt KG - Köln 
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Häber 

will Hönecker ein Zeichen setzen 



Der rieoe Mann im Politbüro der SED befürwortet den 


— - -j 


* - ' 

- r*i 

• -Ät. 

l -“> 

k «. « s 

• - ' 

<*• ^ 

. *F.« 

' v 

•- ^ ■ 


■«. — • 


« _ - ■ ■ 

-S?L 

■- , N 

■' * «»%, ■ 
.. --EljVt 

-“«iS 

■ v . 1 

y > - ' 


- urütreiaSe 

K - P ! rantreü 


BERNT CONRAD,B<nm 

SED-Chef Erich Hönecker hat sei- 
ne eigene Position uixd vor allem sei- 
ne Politik des Dialogs mit Bonn auf 
der letzten Tagung ries SED-Zentral- 
komitees in fast demonstrativer Wei- 
se abgesichert Dafür sind die überra- 
schende Berufung des Westkontakt- 
expeiten Herbat Häber in das Polit- 
büro und die anderen Personalverän- 
derungen im höchsten Führungsgre- 
mium der Einheitspartei ebenso be- 
zeichnend wie dw deutschlandpoliti- 
schen Äußerungen, die bei dieser Ge- 
legenheit und unmittelbar danach ge- 
fallen sind. 

Habers „Beförderung“ fallt schon 
d o«halb aus dem Rahmen, weil der 
53 jährige bisherige Leiter der West- 
abteilung im ZK die sonst übliche 
Stufe eines Kandidaten des Politbü- 
ros ohne Verzug überspringen durfte. 
Ungewöhnlich ist auch, daS ein 
Mann, der sich seit mehr als drei Jahr- 
zehnten fast ausschließlich mit der 
Bundesrepublik befaßt hat, über- 
haupt in die Schahzentrale der SED 
aufeteigen durfte. Hier wollte Honek- 
ker offensichtlich „ein Zeichen set- 
zen“. 

Dabei fügte es sich günstig, daß 
einer der prominentesten innerdeut- 
schen „Hardliner, der 73jährige Paul 
Veroer, aus Alters- oder sonstigen 
Gründen das Politbüro verlassen hat 
Honecker selbst hatte den einflußrei- 
chen langjährigen Sicherheitsexper- 
ten 1981 auf der Leipziger Messe vor 
westdeutschen Zuhörem scherzhaft, 
aber durchaus ernst als „Falken" titu- 
liert Dazu paßte, daß Verner den vom 
SED-Chef stets pfleglich behandelten 
damaligen Bundeskanzler Helmut 
Schmidt rüde als „Raketenkanzler 
attackierte. 

Auf solche Töne braucht Honecker 
nun keine Rücksicht mehr zu neh- 
men. Bemerkenswert ah dem von 
ihm nach oben gelotsten Professor 


Häber waren schon in vergangenen 
Jahren dessen enge Gesprächsbezie- 
hungen zu führenden Bonner Uni- 
onspolitikern. Klaus Bölling, von 
1981 . bis 1982 Ständiger Vertreter 
Bonns in Ost-Berlin, hat etwas un- 
wirsch angemerkt, Haber habe zu je- 
nen Funktionären gehört, die „sich 
Von einer Zusammenarbeit mit den 
konservativen Kräften für die 
DDRmindestens soviel Gewinn er- 
hofften wie von der Kooperation mit 
ei n er sozialdemokratisch geführten 
Bundesregierung". Haber habe sogar 
argumentiert, „daß mit einer CDU- 
Regierung manches leichter zu be- 
werkstelligen sei“. 

Kein Wunder, daß der Bundesmini- 
ster für innerdeutsche Beziehungen, 
Heinrich Windelen (CDU), erklärte, 


DIE • ANALYSE 


wenn der Westexperte Jetzt aufge- 
wertet wird, haben wir nichts dage- 
gen. Im Gegenteil, wir betrachten 
dies als ein positives Zeichen". 

Allerdings darf sich niemand dar- 
über täuschen, daß Häber - ebenso 
wie sein Parteichef - den Dialog mit 
Bonn aus rein egoistischen, primär 
wirtschaftlich bestimmten Motiven 
führt und dabei keineswegs die politi- 
schen Ziele Ost-Berlins aus dem Au- 
ge verliert Das zeigte auch die An- 
trittsrede des neuen Politbüro mit- 
glieds, in der Haber zwar die Koope- 
rationsbereitschaft gegenüber der 
Bundesrepublik betonte, gleichzeitig 
jedoch feststellte: „Auch eine Politik 
der Schadensbegrenzung kann an ih- 
re Grenze stoßen, wenn fortwährend 
neuer Schaden erzeugt wird." 

Im Bereich der Friedenssicherung, 
so fuhr Häber fort, gebe es in der 
Bundesrepublik „ein großes Defizit“ 
und einen Mangel an eigenen Initiati- 


mit Bonn 

vem Er kritisierte „großdeutsche 
Spruche" und „gezielte Attacken ge- 
gen die DDR und ihre Verbündeten“. 

Ein ideologiefreier „Kontakt- 
Engel“ ist Häber also gewiß nicht 
Vielmehr folgt seine Kritik durchaus 
folgerichtig der vom Chefideologen 
Kurt Hager im Bericht des Politbüros 
bekräftigten Erinnerung an die Gera- 
er Gnmdsatzfordenmgen Honeckers: 
„Feststellung des Verlaufs der Elb- 
grenze, Auflösung der Erfassungs- 
stelle in Salzgitter. Respektierung der 
Staatsbürgerschaft der DDR“. 

Damit sind die Grenzpfahle der Zu- 
sammenarbeit abgesteckt In ihrem 
Rahmen aber bejaht auch Hager - 
ebenso wie das von Honecker prote- 
gierte Politbüromitglied Egon Krenz 
auf dem. ‘Westberliner SED- Parteitag 
- den Willen zu „guter Nachbar- 
schaft“. 

Die weiteren Veränderungen in der 
Zusammensetzung des Politbüros ha- 
ben damit sicher keinen unmittelba- 
ren Zusammenhang. Immerhin ist 
Honeckers Position auch durch die 
Berufung der „Technokraten" Wer- 
ner Jarowinsky (55) und Günther 
Kleiber (53), sowie des Chefredak- 
teurs des SED- Zentralorgans „Neues 
Deutschland", Günter Schabowski 
(55), gestärkt worden. Und von Jaro- 
winsky und Kleiber ist durchaus an- 
zunehmen, daß sie in Übereinstim- 
mung mit dem obersten Wirtschafts- 
experten Günter Mittag der Koopera- 
tion mit Bonn aus ökonomischen Mo- 
tiven positiv gegenuberstehen. 

Ein großes Fragezeichen hingegen 
bleibt die Haltung Moskaus. Als Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher in der letzten Woche gegen- 
über Andrej Gromyko im Kreml die 
„konstruktive Entwicklung der Be- 
ziehungen“ zwischen Bonn und Ost- 
Berlin rühmte, unterschlug die 
„Frawda" diesen Satz. 
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Etats der Kommunen 
„insgesamt positiv 44 

Waffenschmidt: Auswirkung der Konsolidierungspolltik 

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn griffe in die Gewerbesteuer in dieser 


Haussmann: NRW hat 
vorerst den Vorrang 

Sein Ziel: Rückkehr der FDP in Düsseldorfer Landtag 

STEFAN HEYDECK, Bonn 


Die Bundesregierung wird grund- 
sätzlich keine neuen kostenwirksa- 
men Gesetze mit wesentlichen finan- 
ziellen Auswirkungen zu Lasten der 
Kommunen beschließen. Dies ist eine 
wesentliche Aussage in der Antwort 
der Bundesregierung auf die Große 
Anfrage von Abgeordneten der Koali- 
tionsparteien zur Lage der Städte, 
Gemeinden und Kreise. Wie der Par- 
lamentarische Staatssekretär im Bun- 
desministerium des Inneren, Horst 
Waffenschmidt, dazu ergänzend mit- 
teilte, mache die Antwort „die insge- 
samt positive Entwicklung der kom- 
munalen Haushalte im letzten Jahr 
deutlich“. 

So sind nach den „Haushaltsdaten 
da- Gebietskörperschaften“, wie sie 
die hundertseitige Antwort darlegt, 
die Einnahmen da Gemeinden von 
145 Milliarden Mark im Jahre 1982 auf 
150,4 Milliarden Mark im Jahre 1983 
angestiegen. Die Steuereinnahmen 
hätten sich danach im gleichen Zeit- 
raum von 47 auf 49,5 Milliarden Mark 
erhöht, die Ausgaben seien von 152.7 
auf 151,6 Milliarden Mark gesunken. 
Zu berücksichtigen ist bei den Ein- 
nahmen 1983 allerdings eine besorg- 
niserregende Zahl: Die „Verauße- 
rungsalöse“, sonst um die fünf Milli- 
arden Marie pro Jahr bei den Gemein- 
den, sind auf 25 Milliarden Mark 
hochgeschnellt - ein Zeichen der an- 
gestrengten Bemühungen, ausgegli- 
chene Haushalte vorzulegen, und sei 
es mit dem Verkauf von Grundbesitz. 

Was die Kommunalfinanzen be- 
trifft, so verspricht die Bundesregie- 
rung in der Antwort auf die Große 
Anfrage nun, bei Steuerrechtsände- 
nmgen überproportionale Ausfälle 
der Länder und Gemeinden auszu- 
gleichen, „sofern die Finanzausstat- 
tung von Bund, Landern und Ge- 
meinden dies begründet“. Ferner 
wird versprochen, daß weitere Ein- 


Legislaturperiode zu Lasten der Ge- 
meinden nicht zur Diskussion, stehen. 
Ohne ein Konzept für die Neuord- 
nung des Gemeindefinanzsystems, so 
heißt es, dem die Betroffenen zustim- 
men könnten, käme ein solcher Ein- 
griff auch nicht in Betracht 

Insgesamt sollen Ländern und Ge- 
meinden nach dem Willen der Bun- 
desregierung, so betonte Staatssekre- 
tär Waffenschmidt vor der Presse in 
Bonn, „ Handlungsspielraume zu- 
rückgegeben werden, die in der Ver- 
gangenheit durch ausufemde Recht- 
setzung mit perfektionistischen De- 
tailregelungen verlorengegangen 
sind“. Als erster Schritt auf diesem 
Wege sei die inzwischen beschlossene 
Maßnahme zur Entbürokratisierung, 
Rechts- und Verwaltungsvereinfa- 
chung anzusehen, die vor allem im 
Baurecht zur Stärkung der kommu- 
nalen Selbstverwaltung beitragen 
werde. 

Die „insgesamt positive“ Entwick- 
lung der kommunalen Haushalte, so 
stellt Waffenschmidt fest, sei ent- 
scheidend auf die von der Bundesre- 
gierung eingeleitete Konsolidierungs- 
politik zurückzu führen. 

Insgesamt nimmt die Antwort auf 
die Große Anfrage zu 47 kommunal- 
politischen Einzelfragen Stellung. Wo 
die Grenzen der Hilfe des Bundes für 
die Kommunen verlaufen, wird bei 
der Erörterung um die Fortführung 
der Gemeindefinanzierungsreform 
von 1969 deutlich. Hier heißt es in 
dem hundertseitigen Antwort-Be- 
richt unter Bezugnahme auf Mehr- 
einnahmen von 1,2 Milliarden von 
Ländern und Gemeinden durch Stel- 


ze ihrer haushaltwirtschaftlichen 
Möglichkeiten gegangen.“ 


Nach seiner Wahl zum Generalse- 
kretär der FDP auf dem Parteitag der 
Liberalen am Freitag in Münster will 
Helmut Haussmann sich verstärkt 
um die Landesverbände kümmern. 
Ein entsprechendes „Angebot“ will 
er insbesondere der nordrhein- 
westfalischen FDP machen. Gestern 
meinte Haussmann mit Blick auf die 
Landtagswahlen im einwohnerstärk- 
sten Bundesland, es sei sein „Haupt- 
ziel“, den dortigen Liberalen bei der 
Rückkehr in den Düsseldorfer Land- 
tag „zu helfen“. Denn an diesem 
Wahlausgang „werden wir gemes- 
sen“. Deshalb wolle er auch zur Vor- 
bereitung und Unterstützung sich 
von einer Gruppe von sechs FDP- 
Poütikem aus der Bundes- und Lan- 
despartei beraten lassen. 

Haussmann räumte ein, daß es ge- 
rade in Nordrhein-Westfalen für die 
Partei Probleme gebe. So müßten 
führende Repräsentanten wie Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher, Bundeswirtschaftsmim- 
ster Otto Graf Lambsdorff, Staatsmi- 
nister Jürgen Möllemann und die bis- 
herige Generalsekretärin Irmgard 
Adam-Schwaetzer einen größeren 
Beitrag zur Unterstützung ihres Lan- 
desverbandes leisten. 

Der von Genscher als Generalse- 
kretär nominierte Haussmann, der 
bereits stellvertretender baden-würt- 
tembergischer FDP-Chef ist begrün- 
dete dies damit daß diese HDfe der 
Bundespartei bei den letzten Stutt- 
garter Landtagswahlen nicht ausrei- 
chend gewesen sei Die baden-würt- 
temberger Liberalen hätten „darun- 
ter gelitten“. So hätten sie mit ihrem 
Wahlkampfprogramm auf die „alten, 
klassischen Themen“ gesetzt wäh- 
rend „in Bonn weiterregiert“ worden 


(CDU) als Landesvater hätte profilie- 
ren können. Deshalb solle jetzt die 


Bundes-FDP bei ihren politischen 
Entscheidungen zum Beispiel auf 
nordrhein-westfälische Belange 
„Rücksicht nehmen“, weil die beiden 
„Großparteien“ den bevorstehenden 
Landtagswahlkampf offensichtlich 
zu einem „Bundstagswahlkampf“ 
machen wollten. 

insgesamt gehe es darum, die Orga- 
nisation so zu gestalten, daß es zu 
einer „viel engeren Verknüpfung“ 
der politischen Führung in Bonn und 
den Landesverbänden komme. Die 
„Darstellungsmöglichkeiten“ der Li- 
beralen besonders auch in den Lan- 
dern, in denen sie nicht mehr in den 
Landtagen vertreten sind, müßten 
verbessert werden. „Ganz wichtig“ 
sei es auch, daß die Bundestagsfrak- 
tion und die Partei wieder aneinander 
herangeführt würden. Haussmann 
zur Situation der FDP insgesamt: 
„Das Mißtrauen muß raus.“ Er be- 
grüßte es deshalb ausdrücklich, daß 
die Landesvorsitzenden „voll an tre- 
ten”. Sie wollten, das habe sich auf 
den letzten Sitzungen gezeigt, ge- 
meinsam erreichen, daß die Liberalen 
bei den nächsten Wahlen wieder in 
den Bundestag und die Landtage zu- 
rückkehren. 

Zu der neuen Parteiführung, die in 
Münster gewählt werden soll, meinte 
Haussmann, es gebe „eine gewisse 
Gleichwertigkeit“ der Kandidaten. 
So sei es von Vorteil, daß allein fünf 
der Bewerber fiir das elfköpfige Prä- 
sidium „um die 40 Jahre alt sind“. 
Diese Verjüngung mache die Umset- 
zung der von Genscher an- 
gekündigten „Politik der Erneuerung 
eher leichter“. Dies sei für ihn eine 
„reizvolle Sache auch in einer schwie- 
rigen Lage 1 '. Allerdings müsse der 
FDP klar sein, daß sie ihre Erneue- 
rung „nicht gegen, sondern nur mit 
dem Vorsitzenden“ verwirklichen 
könne. Deshalb dürfe es nicht der 
Umgangsstil sein, daß die Basis nur 
Kritik an dem Parteichef übe. 


genug des Anteils an der Umsatz- 
steuer für 1984 und 1985: „Hiermit ist sei Das hätte dazu geführt, daß sich 
die Bundesregierung bis an die Gren- Ministerpräsident Lothar Späth 



„Klassisches Widerstandsrecht ist 
auf Rechtsstaat nicht anwendbar“ 





Tagung in Berlin zum Thema „Dialektik von Burgergehorsam und Widerstand“ 














AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Vierzig Jahre, nach dem Scheitern 
des deutschen Widerstandes gegen 
Hitler am 20. Juli 1944 ist in der Bun- 
desrepublik eine heftige Disküssiön 
über Fragen des Widerstandsrechte 
entbrannt Die Thematik, hat sich frei- 
Ücfa geändert. ' Dies ' wurde auf einer' 
Tagung des Kuratoriums Unteilbares 
Deutschland in Berlin aus Anlaß der 
tragischen Ereignisse vor nunmehr 40 
Jahren deutlich. Die „Dialektik von 
Bürgergehorsam und Widerstand", 
dfc Frage der verfassungsrechtlichen 
Zulässigkeit des zivilen Ungehor- 
sams, stand im Mittelpunkt der Erör- 
terungen. 


Es war des Verdienst des Histori- 
kers Hans Mommsen, daß er in einem 
: r ' einleitenden Referat eine scharfe 

" ■ Trennung zwischen der Widerstands- 

• bewegung gegen die nationalsoziali- 

. stische Gewaltherrschaft und For- 

- V— men des zivilen Ungehorsams der Ge- 

genwart zog. Es sei „höchst proble- 
■ ' \'.y matisch“, wenn man versuche, den 
. Widerstand gegen Hitler mit dem zivi- 
len Ungehorsam auf eine Stufe zu 
stellen. Das Recht des Widerstandes 

• ' . gegen die nationalsozialistische Ge- 
’’ - l .^ walihenschaft sei unbestritten. Hier 

■ • - habe es sich um die „klassische 

Form" des Widerstandsrechts gehan- 

^ delt Auf den freiheitlichen Rechts- 

r Staat der parlamentarischen Demo- 
' ' . 1 -* v ] fcratie sei das klassische Widerstands- 

• ‘ recht aber nicht anwendbar. Momm- 

- * sen wies in diesem Zusammenhang 

^ fi*’ darauf hin, daß bei der Widerstands- 


bewegung des 20. Juli 1944 weniger 
das realpolitische Kalkül, sondern 
vielmehr die Auffassung im Vorder- 
grund gestanden habe, daß mit dem 
Aufstand gegen Hilter „ein Zeichen" 
gesetzt werden solle. 

. Mit einem ähnlichen Argument 
versuchten allerdings auch die Befür- 
worter des zivilen Ungehorsams die 
tatbestandliche Norm Verletzung zu 
rechtfertigen. Sie habe ihrem Wesen 
nach „appellativen Charakter". Im 
Akt des zivilen Ungehorsams appel- 
liere eine Minderheit an die Mehrheit 
auf der Basis eines vorausgesetzten 
verfassungsethischen Grundkonsens, 
in einem bestimmten Punkt ihre 
rechtlichen und moralischen Auffas- 
sungen zu überprüfen, erklärte der 
Göttinger Staats- und Verfassungs- 
rechtler Ralf Drei«*. Ziviler Ungehor- 
sam sei rechtlich gerechtfertigt, wenn 
durch ihn gegen schwerwiegendes 
Unrecht protestiert werde und der 
Protest verhältnismäßig sei Norm- 
verletzungen unter diesen Bedingun- 
gen seien auf Grund der verfassungs- 
rechtlich geschützten Meinungs- und 
Versammlungsfreiheit grundrecht- 
lich gerechtfertigt 

Auf welchen bedenklichen Weg 
sieh die Befürworter des zivilen Un- 
gehorsams damit begeben, war in der 
Diskussion nicht zu überhören. „Un- 
ter welchen Bedingungen hätten die 
Mehrheitsentscheidungen überhaupt 
noch einen Sinn, wenn in duner kom- 
plizierten technisch-wissenschaftli- 
chen Welt hochaktive, informierte 


Minderheiten in «inehmendem Maße 
nicht informierten Mehrheiten gegen- 
überstünden?“ wurde aus dem Audi- 
torium gefragt Diese elitäre Auffas- 
sung der höheren und besseren Ein- 
sichten, mit denen die Vertreter des 
zivilen Ungehorsams Normverletzun- 
gen zu rechtfertigen versuchen, sind 
freilich nicht neu. So konnte es denn 
auch nicht überraschen, daß bei- 
spielsweise durch die angeblich bes- 
seren Einsichten hochaktiver Minder- 
heiten die Aktivitäten solcher Grup- 
pen gegen die Errichtung der Frank- 
furter Startbahn West und die Frie- 
densbewegung angeführt wurden. 

Demgegenüber sprach sich der 
Göttinger Verfassungsrechtier Chri- 
stian Starck eindeutig gegen zivilen 
Ungehorsam aus. Der Bürger schulde 
auch dem unpopulären Gesetz Ge- 
horsam. Er wandte sich in diesem 
Zusammenhang gegen die von den 
Befürwortern der Normverletzung 
gemachte Unterscheidung zwischen 
Kritik und Verweigerung. Der Staat 
schütze die Kritik, sei aber auf Geset- 
zesgehorsam angewiesen. Ziviler Un- 
gehorsam sei auch nicht Widerstand 
im Sinne des klassischen Wider- 
standsrechts. Es bestehe faktisch kei- 
ne rechtliche Möglichkeit Gesetzes- 
verstoße zu rechtfertigen. Wer mit 
moralischen Argumenten Normver- 
letzungen zu rechtfertigen versuche, 
beschwöre die Gefahr herauf das 
Friedensziel des Staates zu untergra- 
ben. 


^ Spezielles Gesetz soll 
^ MAD- Arbeit regeln 

V Die Höcheri-KommissioD legt Abschlußbericht vor 


Christen betonen 

gemeinsame 

Verantwortung 


AP, Fulda 
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MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Arbeit des Militärischen Ab- 
schirmdienstes (MAD) sollte durch 
ein spezielles Gesetz geregelt werden. 
Diesen Vorschlag hat die unabhängi- 
ge Sachverständigenkommission un- 
ter Vorsitz des früheren Bimdesin- 
nenmmisters Hermann Höcherl in ih- 
rem Abschlußbericht unterbreitet, in 
dem sie - ausgehend von der Affäre 
um General Kießling - Mangel bei 
dem Nachrichtendienst beschreibt 
In Regierungskreisen wird damit ge- 
rechnet diese Empfeh l u ng auch 
Diskussionen über die Notwendig- 
keit eines Gesetzes für den Bundes- 
nachrichtendienst (BND) auslösen 
wird. 

Neben einer gesetzlichen Rechts- 
grundlage schlägt die Höcherl- 
Kommission weitreichende Struktur- 
änderungen Ey »tm MAP vor,- insbe- 
sondere eine Neuordnung der Infor- 
mationswege. D anach soll der MAD 
direkt w iyw Staatssekretär auf der 
Hardthöhe zugeordnet werden, dem 
ein Kontrollgremium aus Ziviliste n 
und Militärs dafür zur Verfügung ge- 
stellt werden soIL Neue Planstellen 
sind dafür nicht erforderlich. Außer- 
dem sollen die verschiedenen MAD- 
Gruppen ihre Arbeit „straften"- Die 


Ko mmiss ion hat festgestellt, daß es 
wnr» Beispiel zwischen einem ermit- 
telnden Feldwebel des MAD und dem 
Minister, der letztlich dessen Er- 
gebnisse rechtlich und politisch ge- 
wichten muß, 18 Zwischenstationen 
eingebaut sind. Eine „innere Revi- 
sion“ soll dafür sorgen, daß die Zu- 
stände innerhalb des MAD geordnet 
bleiben. Die Unabhängigkeit der da- 
für verantwortlichen Zivilisten soll 
unter anderem durch die direkte Zu- 
ordnung zur Amtsleitung sicheige- 
steQt werden. Die HöcherirKommis- 
sion ist der Meinung, daß auch wei- 
terhin ein Offizier an der Spitze des 
MAD gteiiPTi soll und plädierte für 
eine Höherdotierung, was besagt, daß 
künftig ein Generalmajor MAD-Chef 
soll Bundesverteidigungsmini- 
ster Manfred Womer folgt, wie es in 
Regierungskreisen heißt, den Grund- 
linien des HÖcherl-Berichts. Er will 
Vorschläge zunächst in der 
Parlamentarischen Kontrollkommis- 
sion erörtern und dann Entscheidun- 
gen treffen. In der Frage eines MAD- 
Gesetzes ist das Votum des Kanzlers 
entscheidend, da hierdurch automa- 
tisch die Frage nach einem BND- 
Gesetz aufgeworfen werden dürfte. 


Als Mitglied einer Delegation des 
Deutschen Evangelischen Kirchenta- 
ges hat sich der künftige Bundesprä- 
sident Richard von Weizsäcker am 
Wochenende in Eisenach aufgehal- 
ten. Nach Berichten der Kirchen tags- 
pressestelle in Fulda soll das Haupt- 
thema der Beratungen mit Vertretern 
des Evangelischen Kirchentages in 
der JDDR“ die gemeinsame Verant- 
wortung der evangelischen Kirchen 
in beiden Staaten Deutschlands für 
den Frieden gewesen sein. Man habe 
darin übereingestimmt, daß die Kir- 
chentage des Jahres 1983 als Ermuti- 
gung und Verpflichtung hi betrach- 
ten «»fon und angesichts der besonde- 
ren Ge fahr en der Gegenwart auch 
von den Kirchentagen alles getan 
werden müsse, um den Dialog zu for- 
dern und Mißtrauen abzubauen. 

Auf seiten der Bundesrepublik 
nahmen an den Gesprächen neben 
Weizsäcker unter änderem Kirchen- 
tagspräsident Wolf gang Huber sowie 
die Präsidiumsmitglieder Klaus von 
Bismarck, Hildegard Hamm-Brucher, 
Konrad Kaiser und Eleonore von Ro- 
tenhan tefl. Der Evangelische Kir- 
chentag in der „DDR“ war unter an- 
derem durch seinen Vorsitzenden 
Bernhard Opitz vertreten. 
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Bitte senden Sie uns 
kostenloses Informations- 
materlai für folgende 
Veranstaltungen: 

□ GIFA 

□ METEC 

□ thermprocess 

O Besucherprospekte 

□ Kongreßprogramm 

(ab März -(984) 

□ Ausstellerseminare 
(ab März 1984) 

□ vorläufiges 
Ausstellerverzeichnis 
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POLITIK fl FORUM 


Einigung in Paris über 


Hubschrauberprojekt 

Gipfel: Hernu und Wörner unterzeichnen Abkommen 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Das seit Jahren zwischen Indu- 
striellen und militärischen Stäben 
beider Lander vorbereitete Ab- 
kommen über den Bau eines gemein- 
samen Panzerabwehrhubschraubers 
für die 90er Jahre ist von den beiden 
Verteidigungsministern Hernu und 
Wörner am Montagnachmittag im Pa- 
riser Verteidigungsministerium un- 
terzeichnet worden. 

Es ist das erste große gemeinsame 
Rüstungsvorhaben beider Länder 
seit dem Bau des Erdkampf- und 
Schulflugzeuges „Alpha-Jet*" und 
dem Scheitern eines Planes zum Bau 
eines deutsch-französischen Kampf- 
panzers. 

Beide Regierungen messen der 
Vereinbarung großen Symbolwert 
für die deutsch-französische Zusam- 
menarbeit auf rüstungstechnischem 
und bündnis politischem Gebiet bei 
und sehen in ihm einen wichtigen 
Schritt auf dem Wege zu einer selb- 
ständigeren europäischen Verteidi- 
gung. Der Unterzeichnungsakt war 
auch Höhepunkt des 43. deutsch- 
französischen Gipfels, der am Nach- 
mittag mit einem Vier- Augen -Ge- 
spräch zwischen Staatspräsident Mit- 
terrand und Bundeskanzler Kohl im 
Elysee-Palais begonnen hatte. 

Mit dem Abkommen geben sich die 
Streikräfte beider Länder ein moder- 
nes, schnell bewegliches, wetter- und 
tageslicht-unabhängiges Mittel zur 
Bekämpfung sowohl feindlicher 
Hubschrauber wie vor allem feindli- 
cher Panzerkeile in die Hand. Der 
Bedarf beider Armeen wird vorerst 


mit 527 Hubschraubern angegeben, 
davon 212 für die Bundeswehr, liefer- 
bar bis Ende 1992 und 315 für das 
französische Heer, das schon ein Jahr 
früher beliefert werden soll 75 Exem- 
plare will die französische Armee in 
einer Anti-Hubschrauber-Version ha- 
ben, da sie der Ansicht ist, daß Pan- 
zerabwehrhubschrauber auch gegen 
feindliche Abwehr aus der Luft ge- 
schützt werden müssen. 


Frankreich will mit dem neuen He- 
likopter vor allem seine in Aufstel- 
lung begriffene „schnelle Eingreif- 
strertkraft“ (FAR) ausstatten, die mit 
vier aero mobilen Divisionen in Ost- 
Frankreich als strategische Reserve 
der NATO stationiert wird. 


Das Projekt drohte bis zuletzt an 
zwei Hindernissen zu scheitern: dem 
Wunsch der Deutschen, ein amerika- 
nisches Nachtsichtgerät zum Einbau 
zu bringen, das dann wegen seines 
hohen Preises eliminiert wurde. 

Auch die ursprünglichen finanzi- 
ellen Forderungen des deutschen 
Partners der gemeinsamen Rüstungs- 
holding Aero Spaciale, MBB, in Höhe 
von 900 Millionen DM für die Ent- 
wicklungskosten drohten zeitweilig 
das Projekt zum Scheitern zu brin- 
gen. Aber nach hartem Verhandeln 
vom Bonner Verteidigungsministeri- 
um konnten diese Kosten auf 475 Mil- 
lionen heruntergedrückt werden. 
Hinter den Bemühungen der Hardt- 
höhe stand die begründete Befürch- 
tung, daß das Projekt bei solchen Ko- 
sten von den zuständigen Parla- 
mentsausschüssen nicht gen ehmi gt 
worden wäre. 


Ägypten profitiert 


vom Krieg am Golf 

Mehr Waffen für Bagdad und mehr Geld für Sinai-Öl 


PETER M. RANKE, Kairo 

Unter den 30 bis 35 Frachtern, die 
jetzt wieder täglich vor dem jordani- 
schen Hafen Aqaba auf Entladung 
warten, sind auch zwei ägyptische. 
Fast alle anderen Schiffe sind aus 
dem Ostblock. Sie bringen Waffen 
und Nachschub für den Golfkrieg. 

Tag und Nacht rollen die Güter auf 
schweren Lkw von Aqaba nach Bag- 
dad und an die irakische Front. Auch 
die Ägypter schicken über diesen 
Weg oder über Kuwait Waffen nach 
Irak. „Wir wissen, daß die Sowjets 
den Hahn für Irak groß aufgedreht 
haben. Da können wir natürlich nicht 
mithalten“, sagt ein ägyptischer Wirt- 
schaftsexperte. 

Ägyptens Rüstungsindustrie und 
die Armee haben im letzten Jahr rund 
eine Milliarde Dollar an den Waffen- 
lieferungen für Irak verdient Bezahlt 
wird in bar von Saudi-Arabien und 
Kuwait denn, die Bagdader Kriegs- 
kasse ist leer. Und geliefert wird aus 
Kairo alles: vom Maschinengewehr 
bis zum nachgebauten Sowjetpanzer 
T-55 aus Rumänien oder Sam-7-Rake- 
ten gegen Tiefflieger. 

Ägypten ist über die Waffenliefe- 
rungen indirekt am Golfkrieg betei- 
ligt so wie Jordanien. Da sich die 
Armee von 400 000 Mann mitten in 
der Umrüstung auf westliche Waffen- 
systeme befindet und bisher schon 
650 amerikanische M-60-Panzer ein- 
getroffen sind, kann die Armee ausge- 
musterte sowjetische Waffen in Men- 
gen abgeben und gegen Öl-Dollar an 
Irak liefern. Die eigene Rüstungsin- 
dustrie liefert vor allem Munition. 


„Wir sind über den Krieg am Persi- 
schen Golf zwar besorgt“, erklärt ein 
ägyptischer Diplomat, „aber das ist 
jetzt vor allem ein Ölkrieg. Und Öl 
haben wir genug.“ Natürlich hofft 
Kairo nicht nur auf weitere Rüstungs- 
verkäufe an Irak, sondern auch auf 
das Steigen der Otpreise infolge der 
Luftangriffe auf die Supertanker im 
Golf. Ägypten will 1985 täglich eine 
Milli on Barrel Öl fordern. Zur Zeit 
sind es rund 750 000 Barrel, von de- 
nen aber bei dem hohen Eigenbedarf 
nur ein Drittel für den Export zur 
Verfügung stehen. 

Durch den Ausbau der Pipeline Su- 
ez-Mittelmeer soll die Kapazität von 
jetzt acht Millionen To nnen jährlich 
auf zwanzig Millionen Tonnen bis 
1986 gesteigert werden. Dabei kommt 
Ägypten auch den irakischen Plänen 
für einen gesteigerten Rohöl-Export 
entgegen. Denn so kann irakisches 
Öl, das über eine neue Pipeline durch 
Saudi-Arabien schon nächstes Jahr 
zur Ölpier von Yanbu am Roten Meer 
gepumpt werden soll, leichter das 
Mittelmeer erreichen. 


Personalien 


PRÄSIDIALAMT 


AUSZEICHNUNGEN 


Eine weitere Pipeline ist bis nach 
Aqaba geplant Aqaba liegt fünf Kilo- 
meter vom israelischen Hafen Eilat 
entfernt von dort führt eine Pipeline 
in die Nähe von Aschdod zum Mittel- 
meer. Wenn die fünf Kilometer „poli- 
tisch“ überbrückt verdat kann iraki- 
sches Öl zum Mittelmeer fließen, und 
die Tanker sparen Zeit und Suezka- 
nal-Gebühren. Angeblich will Wa- 
shington Gespräche über dieses Pro- 
jekt zwischen Israel und Jordanien 
vermitteln. (SAD) 


Reagan vor herben Stunden in der alten Heimat 

Protestwelle in Irland vor dem Besuch des amerikanischen Präsidenten / Befürchtungen der Regierung in Dublin 


FRITZ WiüTH, London 

Ein geruhsamer, sentimentaler Fa- 
milientrip auf den Spuren Rea- 
gan 'scher Ahnen sollte es werden und 
zugleich ein sanfter Start zu den Hö- 
hen des bevorstehenden Wirtschafts- 
gipfels - so war der Irlandtrip des 
amerikanischen Präsidenten vom 1. 
bis zum 4. Juni ursprünglich geplant 
Doch inzwischen hat diese Reise in 
die Vergangenheit unversehens 
schrille Akzente erhalten. 

Eine irische Protestlobby hat sich 
auf die Fährte des amerikanischen 
Präsidenten gesetzt Sie will ihm ein 
paar herbe Stunden in der alten Hei- 
mat bescheren. Dieser Protest starte- 
te zuerst bei der politischen Linken 
des Landes, der „Workers Party“, und 
schien zunächst nichts weiter zu sein 
als die Reaktion politischer Minder- 
heiten, die solche Anlässe nutzen, 
sich in die Schlagzeilen zu bringen. 

Politisch relevant wurde der Pro- 
test jedoch, als weite Teile der iri- 
schen Labour Party sich ihm an- 
schlossen, die zur Stunde als Koaliti- 
onspartner der „Fine Gael“ -Partei mit 
in der Regie rnngsve ran twortung 
steht Die Partei verabschiedete auf 
ihrem kürzlich en Parteitag eine Ent- 


schließung, die ihren Parteichef und 
stellvertretenden irischen Premiermi- 
nister Spring festlegte, bei seinen Ge- 
sprächen mit dem amerikanischen 
Präsidenten offiziell gegen die ame- 
rikanische Politik in Mittelamerika 
und gegen die Nachrüstung in Euro- 
pa zu protestieren. 

Die irische Anti-N uklearbewegung 
CND schloß sich behende dem Pro- 
test an. Ihre Vizepräsidenten Ruth 
FitzGerald forderte die Regierung 
auf, zu verhindern, daß der amerika- 
nische Präsident jenes Spezialzube- 
hör mit im Reisegepäck führt, das es 
ihm erlauben könnte, von irischem 
Boden aus einen Befehl zum Nuklear- 
einsatz irgendwo in der Welt zu ge- 
ben. Der Präsident der irischen Sek- 
tion von „Amnesty International“, 
Sean MacBride, warf dem amerikani- 
schen Präsidenten Verletzung von 
Mens chenrechten vor und nannte 
den Einsatz amerikanischer Kriegs- 
schiffe im Libanonkonflikt, die Inva- 
sion Grenadas und die Ve rminung 
von Häfen in Nicaragua „Akte des 
internationalen Terrorismus“. 


arbeit in Mittelamerika engagiert ist 
So hat sich der Bischof von Galway, 
Eamonn Casey, von der Pflicht be- 
freien lassen, dem amerikanischen 
Präsidenten bei seinem Besuch in 
Galway vorgestellt zu werden. Zu- 
gleich haben 75 Jesuiten-Priester den 
Klerus aufgerufen, allen öffentlichen 
Funktionen im ^ ngflTnmpnhfln g mi t 
dem Präsidentenbesuch femzublei- 
ben. In einer Reihe irischer Kirchen 
wurden für die Dauer des Besuchs 
Nachtwachen für den Frieden ange- 
setzt Zwei Ehrendoktoren der Uni- 
versität Galway haben ihre Dok- 
tortitel an die Universität zurückge- 
geben , weil diese Ronald Reagan die 
Ehrendoktorwürde verleiht 


Mrttplfl mprflga- P nl H tV der fl meri traut 
sehen Regierung dem Präsidenten 
vortragen werde. 


Diese Protestbewegung fand bald 
auch ein Echo im katholischen Kle- 
rus Irlands, der stark in der Missions- 


inzwischen haben fünf Abgeordne- 
te des frischen Unterhauses, des 
„Dail“, und sechs Senatoren dem iri- 
schen Senat angekündigt, daß sie der 
Rede des amerikanischen Präsiden- 
ten vor den Abgeordneten beider 
Häuser des frischen Parlaments am 4. 
Juni fambleiben werden. Der irische 
Premierminister Gamet FitzGerald 
stoppte ein mögliches Ausbreiten der 
Protestewelle in der eigenen Partei 
mit der Zusicherung, daß er die Be- 
denken irischer Bürger gegen die 


Die Regierung FitzGerald ist über 
diese Protestwelle besorgt, weil sie 
fürchtet, daß sie amerikanischen poli- 
tischen „goodwilT für Irland beein- 
trächtigen könnte. Sie erw art e t von 
Ronald Reagan vor allem öffentliche 
Unterstützung für die kürzlich von 
ihr vorgelegte neue Initiative zur Lö- 
sung des Ulster-Konflikts im „Irland 
Forum". Außerdem befürchtet sie, 
daß die bisher betont freundschaftli- 
chen Beziehungen zwischen beiden 
Ländern leiden könnten. Es gibt in 
den Vereinigten Staaten über 40 Mil- 
lionen Bürger irischer Abstammung, 
die dankbar sind, in Amerika eine 
neue Heimat gefunden zu haben und 
die durch anti-amerikanische De- 
monstrationen in ihrer alten Heimat 
peinlich berührt würden. 


Die US A sind nach Großbritannien 


Irlands zweitwichtigster Handels- 
partner. Außerdem gibt es 350 ameri- 
kanische Firmen in Irland, die eine 
Gesamtinvestition von 4,6 Milliarden 
Dollar repräsentieren und 37 000 Iren 
Arbeitsplätze verschafft haben. 


Dem Ordinarius für . Netz- 
werktheorie und Schaltungstechnik 
der TU München, Professor Dr.-Ing. 
Rudolf Saal, wurde gni58i«*h des 
hundertjährigen Bestehens des Insti- 
tute of Electrical and Electnm fes En- 
gineers (IEEE), New York, die .IEEE 
Centennial Medal" verliehen. Sa al , 
derzeitiger Vizepräsident der Circuits 
and Systems Society, erhielt die Aus- 
zeichnung für seine außerordentli- 
chen wissenschaftlichen Leistungen 
auf dem Gebiet der Schal- 
tungssynthese. 

* 

Der Berliner Politi kw issen s chaft- 
ler Professor Richard LÖweathal er- 
halt den Wakfemar-von-Knoerigen- 
Preis 1984. Die Auszeichnung ist nach 
Hwn langjährigen bayerischen SFD- 
Landes- und ehemaligen stellvertre- 
tendenden Bundes vorsitzenden Wal- 
demar von Knoerigea besannt und 
wird von der Georg-von-VoIlinar- 
Akademie vergeben. 

* 

Der Bremer Pastor Ulrich Ffrtckh 
ist von der Humanistischen Union in 
München mit dem Fritz-Bau er-Freis 
ausgezeichnet worden. Damit soll sei- 
ne Arbeit in der Zentralstelle für 
Recht und Schutz der Kriegsdienst- 
verweigerer aus Gewissensgründen 
anerkannt werden. Der Preis wird am 
23. Juni im Bremer Ratbaus über- 
geben. Die Humanistische Union hat 
den Preis 1968 in Erinnerung an ihren 
Mitbegründer Fritz Baser gestiftet, 
einen sozial engagierten Juristen, dar 
lange als Generalstaatsanwalt in Hes- 


sen tätig war. 


KIRCHE 


Bundesemähiungsminister Ignaz 
Kiechle ist von Papst Johannes Pani 
U. in einer Privataudienz empfangen 
worden. Bei dieser Gelegenheit über- 
gab Kiechle dem Papst einen Gut- 
schein über die Iieferung eines Trak- 
tors und anderer landwirtschaftlicher 
Gerate, die für ein Entwicklungs- 
projekt in der Dritten Welt verwendet 
werden sollen. 


VERANSTALTUNG 


Die Stadt Friedrichshafen, hat den 
Luftfahrtpionier Claude Donner an- 
läßlich seines 100. Geburtstags ge- 
würdigt Bis zum 17. Juni zeigt das 
Städtische Bodensee-Museum in 
Friedrichshafen die Ausstellung 
„Hundert Jahre Claude Domier*. 1 
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Jetzt müssen 


alle Europäer 


mitmachen. 


Der Mensch ohne Natur, der 
Mensch in Beton. Ohne Bäume. Ohne 
Wald. Eine grauenvolle Vorstellung. 

Der deutsche Wald ist nicht nur 
eine Sache für das deutsche Gemüt. 

Wir brauchen die Natur. Wir müssen 
unseren Wald gesundmachen. 

Die SPD hat dem Waldsterben 
jahrelang zugesehen. Die Regierung 
Helmut Kohl hat sofort gehandelt. 

Die Vorschriften für Industrieabgase 
wurden drastisch verschärft. Bleifreies 
Benzin wird ab 1.1.1986 eingeführt. 

Aber unsere Umweltprobleme lösen 
wir nicht allein an unseren Schorn- 
steinen, nicht allein an unseren Autos. 
Unsere Nachbarn müssen mitziehen. 


Wer ja sagt zum Umweltschutz, 
muß auch ja zu Europa sagen. 
Wählen Sie Europa. Wählen Sie CDU. 
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lüt der Veriehung der neugeschaf- 
fenen Sportplakette des Bundesprä- 
sidenten an 15 der ältesten deutschen 
Sportvereine verabschiedete sich 

Bundespräsident Karl Carstens auf 
dem Bundestag des Deutschen Sport- 
bundes in Bad Homburg am Ende 
winpr Amtszeit als Schir mherr des 
deutschen Sports. Die Auszeichnun g, 
die auch symbolisch für die über 4000 
Sportvereine in der Bundesrepublik 
Deutschland erfolgte, die über 100 
Jahre alt sind, stellt nach den Worten 
des Bundesprasidenten eine Würdi- 
gung des Breitensportes dar. 


Briefe an D I E # WE LT 
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OIE WELT, Godesberger Allee 99; Postfach 200 866, 
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WELT vom IL 


Sehr' geehrte Hamen und Herren, 


der Artikel von Pro£ Drwald sollte 
Anlaß zu eilte breta* Aussprache 
übe: das „Haus der Geschichte der 
Bundesrepublik Deutschland" "in 
Bonn sein. Hier sollten nicht nur Ex- 
perten und Zeitgeschichtler mitspre- 
riwv Diwald ist nach .meiner Mör 
riung darin recht zu geben, daß die 
meisten bisherigen Konzeptionsentr 
würfe nicht de 1 Aufjgabe entspre chen , 
auch 'der „Geschichte der g et e ilter 
"Nation“ gerecht zu werden. . . 


ürfung der Bun- 
desrepublik Deutschland für 
Deutschland als Ganzes und die Ver- 
pflichtungen des, Grundgesetzes (was 
Kohl, noch in der. Regkrangserklä- 
rung vom 4. 5. 1983 als die Deutsch- 
landpolitik bestimmenden Faktoren 
bezeächarte^ • 


Nicht zu folgen vermag ich Diwald 
in seiner Meinung, 'daß 1945 und 


felgen ;■ vermag heb auch 

Jiwalds dahmgehepd^als 

seien Jahraritinte des Auf bäus nach 
dem Zweiten Weltkrieg, in dsBun- 
desrepubhk Dratscbland mcht eine 
durchaus ä windfeesacfeLeiÄmg für 
düe'FtcSreit, für Deutschland und Eu- 
ropa. Adenauers Haltung in der deut- 
seben Frage istmcfetemBaspidtief- 


Ringens um berechtigte deutsche. In- 


Zertrümmenmg Deutschlands, -aus 
war. Dafür gab es zwar Plane. Dem 
aber steht zur Zeit des Sieges der 
Alliierten bereits entgegen' Art 1 des 
Londoner Abkommens von 1944,' die 
Berliner Erklärung der Besatzung?- 
machte vom 5. ff. 1945, sogar dteFestr 
steßnng in -Potsdam, vom 17. 7. 1945,. 
der Deutschland vertrag 1952/% 
insbesondere sein Art 7, den die Ost-' 
vertrage von August und November 
1970 bestätigen, ja sogar die Erklär 
rung von Gromjyko zum Moskauer 
Vertrag vom 29.7. 1970 (wie über- 
haupt die sowjetische Haltung zür 

' von 


teressen. McCtoy hat einmal deut- 
schem P arlamentarie rn plastisch ge- 
schildert, wie Ad enaner rtandig je- 
dem -übrigens duzchpolftisd» Fehl- 
urteile bedingtem - Druck aus wich, 
axffdie Gdbäetejenseta von Oder und 
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die sollte vorhandene gesamtdeut- 
sche und freihertlkh-europäische Ar- 
gumente und iNmdamente weder ver- 
schleiem hoch preisgeben, sondern 
ansbauenund bekanntmachen. Dies 


Expansion bestimmt ist), die fortdau- 
ernden YerantwortÜchkeiten der vier 
Machte, die vom Bundesverfassungs- 
gericht wiederholt bekräftigte fbrt- 


im J3kis der Geschichte der Bundes- 
repnldä: Deutschland* plastisch vor- 

gEäührt werden, dflmit «- die Ver- 
pflichtung dam ans diesem Hause 
mitnphmt 


Dt. Herbert Cz^ja, MdB 


Realitäten 



Sehr geehrte Damen und ffecren, 


wenn 

den Vorsitzenden der IG Druck, Fer- 
lemann, ansdräcklkfa g^en Kritik ah 
dessen skandalösen Zensuibekennt- 
nissen auf dem SPD-Parteitag m 
Schutz nimmt, ist für auch nur noch 
eine Schiußiblggtmg möglich: 
Brandt hat sich nach seinem der 
fa ct o- Ausstieg aus <tem westlichen 
Bündnis (bei anhaftenden Lippenbe- 
kenntnissen} — nunmehr auch vom 
demokratischen Rechtsstaat verab- 
schiedet! ■ ' ; 

Mit freundlichen Graden 
-. W. Kurth, 
- ..." . Mägstndt 


über dteJparsteDüng derIGMetall 
Rmkfipnare von friedlichen Streik- 
aktionen der lG-Metall kann ich nur 
sagen, däßdie TRifclichkeit etwas an- 


Dfie Gewerkschaften protestieren 
gegen die Aussperrungen der Unter- 
nehmerymbände, doch ihre Aussper- 
rung soH hingenommen werden. 
Mohr noch - sie sei als Streikrecht 
anzusehen. 


sic 


Sehr geehrte Damen und Boxen, 
pinp miLT jmdpsregipning - liier. 
die Baden-Württembeig^ ^wiid m 
ihrer Rechtspolitik ungjaubwürdig, 
wenn sie es, vprmütlich aus Opportu- 
nismus, zuläßt; daß in Vertdhdung 
mit dem Dröclmatmk in Stuttgart- 
Möhringen radikahsierte Mfnderbfä- 


wurden, als sie am 
Mittwoch, dem p. Mai 198i zum er- 
stenmal- in tiieser Woche das Werk 
betreten du r f ten, beim Passieren der 
„Sfhakpostengasse“ beschimpft. Mir 
wurde gedroht JKomm’ du nur wie- 

wie* 



Aufwärts mit 
Deutschland 



und 'schwere Hechtsbrikhe gegen- 
über der penöirächep Integrität von 
Mitbürgern begehen können, -ohne 
daß die Polizei eingreift.; 

Mit freundlichen : Grüßen 
Prot J.-R. Grotb, 


der da sipd/ dann sollst du sehen, was 
passiert.“ Ein anderer Streikposten 
Stellte^ ab ich fl" ihm vnrilri gpg angen 
war, mir ein Bemj so daß ich fast 
stfaizfe. En Mitglied dieser „Gassen- 
mänhsdfflft“ krakelte: „Den hätten 
sie erschießen soDen.“ In der Mitte 
der „Gasse“ stellte sich mir einer in 
den Wegidamft ich üm wegschieben 
sollte. A u s weichen war nicht mög- 
lich, die , Gasse“ war nur knapp einen 
MpfAf b reft ab er fimfarihn Tan g 


Mit freundlichen Grüßen 

W. Wenzel 
Flörsheim 


Verzicht ist kein Alibi 


Der Verzicht auf eine Feierstunde 


nn 


emwrt nationalen Notstand: Euxopa- 
w ahlen sinri kein Alibi fürertähmm-. 
den Freiheitswillen und erfol^ose 
Deotschlandpofttik. 

Die Beitiner Arbeite des 17;. Juni 
haben sich rikkhalflos fur Deutschr 


Juni 1984 jedem die politische Ab- 
kehr von ^unserem Grundgesetz un- 
leugbar vadeutlichen. Damitkönirte 
zu keiner Zeit und an keinem Ort 
mehr der Tag des Inkra fttre tens des 
Grundgesetzes an das Wiedervereini- 
gungsgebot erinnern, da das Rechts- 
werk wie sein Gebot äußer Kraft wä- 


lin bleibt exemplarisdi für du Frei- 
heit in-Europe. ; . - • ; 

Prof. Volrad Deneke, 


Vmrinigung et vmutHffPr Mitgfmter 

des Deutschen Bundestages, Bonn 


mit Befremden las ich Ihre, Nach- 
richt, die ich; mir auf Seite 1 ge- 


Solange unser Grundgesetz jedoch 
das staatliche Lehm der Bundesrepu- 
btik Deutschland ordnet, ist dielrä- 
misse „vor : Gott and den Menschen, 
die staatliche und nationale Einheit 
des Deutschen Volkes zu wahren“. 

Hochachtungsvoll 
- Manfred FlÖckinger, 

= - : . - Berlin 31 


ne Gedenkfeier zum Tag de: deut- 

scheh Einheit gehatten wfrdi . .. 


de es der Bundesregierung gut an; 
wenn sie die deotsche Gesdächte 
nicht verifingiun würde. Wie kann 
man alsLäma; aHein aufweiterRur, 
den Kindem Geschichtsbewußtsein 
vermittdn, weQn es hochdotierte Po- . 
litiker - voizißhen, jene Tage werbe- ' 
wirksam vor den Wahhxmen züzu- . 
bringen,' anstatt das' deutsche Volk, ; 
das . sowieso immer/ lethargischer 
wiidj.mä der jüngsen. Geschichte 
TOrtraiitzu machen? 

■ . r ;Ä Txmphus^ 


Die Redaktion _bebött *lch das Recht 
vor, [esefbrfefe shuientsprechend zu 
künoii, Jelcßäierdie Zuschrift ist. desto 
ist dJa .Mögüchlceft der Veröf- 
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päjUtestentemDeutschenBun-' : 
destag hat .beschlossen, : m diesein 
Jahr die Gedenkstunde mm Tag der ’ 
deutsdun Enheitam'17; Juniausfat- •' 
len zu ^ lassai. Dieser Beschluß wird 

mit den Wählen l ^ jedem das.GUte eäfisnnt 

Pa riame nt begrü nde t. ■ l ,- rizKi wriß, wievid 


Stellt’ aHem sehon'dusa' WaiAmv 
min ^emen Anschlag Werteuropas auf ; 

den Tagvder daitsdtm Enhett .mit , 
seinem völkmedifabcgrimdetetT Arv ~ 



ijbt keinen, der 
^ nicht in irgend etwas 
J der Xehreff des andern 
sein könnte, imd jeder, 
• y, der ; andere übertrifit, 
■: -■ wird selbst, noch von 
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El Salvador 
schickt keinen 
Militärattache 
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AP, Bonn 

El Salvador hat offensichtlich nicht 
die Absicht, in seiner Bonner Bot- 
schaft den Posten eines Militäratta- 
ches einzurichten. Dies ist dem Bon- 
ner Auswärtigen Amt signalisiert 
worden. Ein Sprecher sagte gestern, 
es liege kein Antrag der salvadoriani- 
schen Regierung auf Einrichtung ei- 
nes Militärattache-Stabes vor. Noch 
in- der vergangenen Woche- hatte es 
geheißen, die Regierung in 13 Salva- 
dor wolle Nicolas Carranza zum Mili- 
tärattache in der Bundeshauptstadt 
benennen. Er ist als bisheriger Chef 
der Zolipolizei des Landes rechtsex- 
tremistischer Aktivitäten verdächtigt 
worden. Es hieß, er habe bei den Akti- 
vitäten der sogenannten Todesschwa- 
dronen in El Salvador eine führende 
Rolle gespielt Gerüchten zufolge hat- 
te der . neue salvadorianische Präsi- 
dent Napoleon Duarte die Absicht, 
Carranza als Militärattache nach 
Bonn zu schicken. Das Auswärtige 
Amt „Personen sind für die Bot- 
schaft nicht benannt worden. 


Arger über die 
Grüne Fraktion 

dpa, Bonn 

Die Stimmenthaltung der Grünen 
bei der Verabschiedung der Sacha- 
row-Resolution am vergangenen Frei- 
tag im Bundestag ist bei Teilen der 
Grünen-Basis auf Verwunderung ge- 
stoßen. Der Abgeordnete MälanHora- 
cek berichtete gestern in Bonn von 
einer Reihe empörter Anrufer, die 
sich dagegen gewandt hätten, daß die 
Fraktion der Sa charo w-Resolution 
nicht zugestimrat hatte. Horacek be- 
gründete die Stimmenthaltung der 
Grünen damit, daß diese Resolution 
jm diplomatisch“ gewesen sei Dage- 
gen hätten die Grünen einen eigenen 
Antrag eingebracht, der- „deutlicher, 
klarer und schärfer“ gewesen sei 

Die Verwunderung, die sich in den 
zahlreichen Telefonaten deutlich dar- 
gestellt habe; sei offensichtlich auf 
eine unzureichende Berichterstat- 
tung über den eigenen Antrag zu- 
rückzuführen. Damit konnte Horacek 
allerdings nicht ganz verdecken, daß 
viele Anrufer nicht nur ihrer Verwun- 
derung Ausdruck gegeben, sondern 
zugleich Empörung verdeutlicht hat- 
ten. 



Gewerkschaften 

zeigen viel Augenmaß 

„Arbeitnehmer könnten Lohnminderung Hinna hmen“ 


FRIEDRICH MELCHSNER, Rom 

Mit großer Aufmerksamkeit, aber 
offenbar ohne die Absicht, in abseh- 
barer Zeit eine ähnliche Kon- 
frontation wie in der B undesr epublik 
zu provozieren, verfolgt die italieni- 
sche Gewerkschaftsbewegung die 
deutsche Auseinandersetzung um die 
Arbeitszeitverkürzung. Alle drei gro- 
ßen Gewerkschaften des LanHp$ be- 
kennen sich zwar zum „strategischen 
Ziel“ der 35-Stunden-W oche auf euro- 
päischer Ebene, weisen jedoch auf 
die „besondere Lage“ Italiens hin, die 
nur eine „artikulierte“ Reduzierung 
der Wochen- Arbeitszeit zulasse. 

Die kommurüstisch-sozialistische 
Confederazione Generale Italiana del 
Lavoro (CGIL) als die größte Gewerk- 
schaft des Tandes hält jeden Versuch 
zur generellen Durchsetzung der 35- 
Stunden-Woche zum jetzigen Zeit- 
punkt für unangebracht Sie plädiert 
für Teillösungen, die auf die Produk- 
tivität und. die internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit der italienischen In- 
dustrie Rücksicht nehmen müßten. 
Ein CGIL-Sprecher erklärte gegen- 
über der WELT, bei den nächsten 
Tarifverhandlungen müsse geprüft 
werden, wo und in welchem Ausmaß 
eine Arbeitszeitverkürzung ohne 
wirtschaftichen Schaden möglich seL 

Eine ähnliche Position hat die so- 
zialistisch geführte Unione Italiana 
del Lavoro (UIL) bezogen, in der ne- 
ben sozialistischen auch sozialdemo- 
kratische und republikanische Ar- 
beitnehmer vertreten sind. Verbands- 
sekretär Silvano Veronese legte einen 
Bericht vor, in dem es heißt „Die 
Arbeitszeitverkürzung kann und darf 
nicht unterschiedslos und gleichzei- 
tig in allen Sektoren verwirklicht 
werden. Nur parallel zur Produktivi- 
tätssteigerung kann sie ohne Kom- 
promittienmg der Wettbewerbsfä- 
higkeit unseres Wirtschafts- und Pro- 
duktionssystems realisiert werden.“ 

Den in gewisser Hinsi cht radikal- 
sten Standpunkt nimmt die christde- 
mokratische Confederazione Italiana 
Sindacati Lavoratori (CISL) ein. Auf 
einer Funktionärstagung in Sorent 
setzte sich in dieser Gewerkschaft die 
Überzeugung durch, daß mit der so- 
fortigen Reduzierung der Wochenar- 
beitszeit von 40 auf 35 Stunden der 
Hebel zur Entwicklung der Beschäfti- 
gungspolitik angesetzt werden müs- 
se Um den gewünschten Erfolg bei 
der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 


zu haben, müsse man schlagartig und 
landesweit bandeln. Allerdings räumt 
die CISL im Gegensatz zu den ande- 
ren beiden Gewerkschaften ein, daß 
die Kosten für die Arbeitszeitverkür- 
zung vom Arbeitnehmer mitgetragen 
weiden müßten. 

Mario Colombo, einer der Funktio- 
näre, die die Tagung von Sorent leite- 
ten, eiklärte dieser Tage ; .Die Ent- 
wicklung der Wirtschaft und der neu- 
en Technologien tendiert zur Redu- 
zierung der Arbeitsplätze, besonders 
in der Industrie. Der grundlegende 
Unterschied zu den Erfahrungen frü- 
herer Jahre besteht darin, daß seiner- 
zeit mehr Investionen mehr Beschäf- 
tigung bedeuteten, heute dagegen das 
Verhältnis umgekehrt ist: Mehr 
Investitionen , bedeutend weniger 
Beschäftigung“ - durch mehr Auto- 
mation. 

Dieser Tendenz ist nach Ansicht 
der CISL nur durch allgemeine Ar- 
beitszeitverkürzung zu begegnen. Ei- 
ne schrittweise oder nur auf gewisse 
Sektoren beschränkte Reduzierung 
habe keinen Sinn, da dadurch, wenn 
überhaupt, viel zu wenig Arbeitsplät- 
ze frei würden. 

Was die Kosten für die generelle 
und sofortige Einführung der 35- 
Stunden- Woche angeht, erklärte Co- 
lombo: „In erster Linie muß die allge- 
meine Verkürzung der Arbeitszeit 
Hand in Hand gehen mit einer inten- 
siveren Nutzung der Industrieanla- 
gen und mit einer Steigerung der Pro- 
duktivität . . . Außerdem sagen wir 
nicht, wie die deutschen Gewerk- 
schaften: 35 Stunden, aber 40 be- 
zahlt!, sondern wir treten dafür ein, 
daß die Finanzieiungskosten für die- 
se Operation durch eine Vereinba- 
rung zwischen Betrieben, Staat und 
Arbeitnehmern von allen drei Part- 
nern mitgetragen werden.“ Die Ar- 
beitnehmer konnten jedenfalls eine 
gewisse I lOhnminden ing hinnehmen. 

"Der ganze Komplex der Arbeits- 
zeitverkürzung ist innerhalb der Ge- 
werkschaftsbewegung noch keines- 
wegs ausdiskutiert Gewerkschafts- 
thema Nummer eins in Italien bleibt 
vorläufig die „Scala Mobile“ ,die glei- 
tende Lohnskala, deren von der Re- 
gierung verfügte Verlangsamung tief- 
gehende innergewerkschaftliche 
Auseinandersetzungen zwischen 
Kommunisten und Nichtkommuni- 
sten provoziert hat 


Paris nimmt 
Abstand von den 
Sandinisten 

A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die französische Regierung teilt 
nicht amerikanische Auffassungen, 
wonach das sandinistische Regime in 
Nicaragua vor dem Zusammenbruch 
stehe und nur noch einen kleinen Teil 
des Landes um die Hauptstadt Mana- 
gua kontrolliere. Statt dessen liegen 
in Paris Informationen vor, wonach 
die gegenerischen „Contras" unter- 
einander über das weitere Vorgehen 
nicht einig sind. Der amerikanische 
Geheimdienst CIA soll Druck auf den 
im Süden operierenden Chef der re- 
volutionär demokratischen Aktion 
(ARDE), Eiden Pastora, ausgeübt ha- 
ben, sich mit der im Norden von Hon- 
duras aus kämpfenden nationalde- 
mokratischen Bewegung (MDN) zu 
einer Zangenbewegung gegen Mana- 
gua zusammenzutun, was Pastora 
aber aus „ethischen Gründen“ ab- 
lehnt In dieser Lage hat Präsident 
Mitterrand seinen Sonderberater für 
lateinamerikanische Angelegenhei- 
ten, Regis Debray, vor einiger Zeit 
nach Managua entsandt Debray hat 
der Junta eindringlich nahegelegt 
die Guemüa-Bewegung im benach- 
barten El Salvador nicht weiter zu 
unterstützen und dadurch den USA 
einen der Hauptgründe zur Unter- 
stützung der „Contras“ zu nehmen. 
Andernfalls sehe Frankreich sich ge- 
zwungen, seine politische und mate- 
rielle Unterstützung für das sandini- 
stische Regime zurückzuziehen. Fer- 
ner bat Debray auf die Notwendigkeit 
von Wahlen hingewiesen, die die San- 
dinisten für November versprochen 
haben, ohne sehr viel Liebe dafür ver- 
spüren zu lassen. 

In Paris ist sowohl die Regierung 
wie die Sozialistische Partei inzwi- 
schen deutlich von den Sandinisten 
abgerückt Man wirft ihnen einen 
„Hang zum Totalitarismus“ und Un- 
terdrückung der Opposition vor, die 
mit den Spielregeln der Demokratie 
nur wenig zu tun hätten. Eine Fortset- 
zung dieses Kurses werde, so die So- 
zialistische Partei in Paris, unver- 
meidlich zu einer Annäherung an Ku- 
ba und damit Moskau führen. Im Ein- 
vernehmen mit der Sozialistischen 
Internationale (SB hat Paris Managua 
daher wissen lasssen, daß man nur 
noch helfen werde, wenn Nicaragua 
den „dritten Weg“ einer sozialisti- 
schen Demokratie zwischen Unter- 
werfung unter die USA oder Moskau 
gehe. Dieser dritte Weg aber führe 
nur zu freien demokratischen Wah- 
len. 


Botha wirbt in Europa 
für seine neue Politik 

Wieder mehr Einfluß für den Westen im südlichen Afrika 


MANFRED NE UBER, Kapstadt 

Mit verhaltener Genugtuung tritt 
P.W. Botha als erster Ministerpräsi- 
dent seit der internationalen Ächtung 
Südafrikas wegen seiner Apartheid- 
Politik in dieser Woche eine ausge- 
dehnte Europareise an. Am Kap 
herrscht gute Hoffnung, daß in der 
westlichen Welt der Reformkurs im 
Inneren und der Entspannungspro- 
zeß im südlichen Afrika anerkannt 
und zu einer Änderung in der Hal- 
tung gegenüber Pretoria führen wer- 
den. Auf dasselbe Ziel richten sich 
jetzt verstärkte Bemühungen der 
Vereinigten Staaten. 

Ohne das „konstruktive Engage- 
ment“ der US -Regierung wären die 
überraschenden Entwicklungen der 
letzten Monate nicht möglich gewe- 
sen: Südafrikas Vereinbarungen mit 
Angola über die Truppenentflech- 
tung, seine Abkommen mit Mocambi- 
que über Sicherheit und Zusammen- 
arbeit so wie erste Kontakte zwischen 
den verfeindeten Kräften Namibias. 
Der amerikanische Unterhändler 
Crocker sondiert gerade in Afrika, ob 
die Unabhängigkeit für das frühere 
Deutsch-Südwest in absehbrer Zeit 
erreicht werden kann. 

Die Voraussetzungen dafür haben 
sich verbessert. Durch das Erstarken 
der pro- westlichen Widerstandsbewe- 
gung Sawimbis in Angola, wodurch 
die namibische S wa po-G uerrilla im 
Nachbarland gelähmt ist, und die 
Fühlungnahmen in Lusaka zwecks 
einer Verhandlungslösung fällt es 
Südafrika leichter, bisher eherne Po- 
sitionen zu überprüfen. 

Wie inoffiziell verlautet, ist der voll- 
ständige Abzug der Kubaner aus An- 
gola vor Namibias Unabhängigkeit 
möglicherweise nicht mehr unver- 
zichtbare Voraussetzung - sofem ein 
fester Zeitplan für ihren Abzug fixiert 
wird. 

Namibia wird bei den Gesprächen 
Bothas in Bonn, London und in ande- 
ren Hauptstädten Westeuropas eine 
vorrangige Rolle spielen. Südafrika 
ist der militärischen Opfer in Nami- 
bia und der finanziellen Bürde von 
jährlich rund 2,8 Mrd. DM überdrüs- 
sig. Seine Regierung wünscht eine 
baldige Lösung. Sie schielt aber nicht 
nach einem leichten Abgang, sondern 
sie nimmt die Verpflichtung ernst, 
durch freie und faire Wahlen das 
Selbstbestimmungsrecht der Bevöl- 


kerung in Namibia zu gewährleisten. 
Das erfordert auch das legitime Si- 
cherheitsinteresse Südafrikas. 

Der Weg des Ministerpräsidenten 
nach Westeuropa fuhrt über Lissa- 
bon. Als ehemalige Kolonialmacht in 
Angola und Ma?ambique hat Portu- 
gal hinter den Kulissen zu den Abma- 
chungen mit Pretoria beigetragen. 
Aber erst die Einladung von Bundes- 
kanzler Kohl öffnete die Tür aus der 
Isolation. Für Premierministerm 
Thatcher bestand danach kein trifti- 
ger Grund, den ehemaligen Common- 
wealth-Partner abzuweisen. London 
dürfte freilich die lautstarksten Pro- 
teste der Apartheid-Gegner erleben, 
zumal die radikale Opposition Süd- 
afrikas dort ihr Hauptquartier im Exil 
hat. 

Uneingeschränkte Unterstützung 
für die Initiative in Europa versichert 
die liberale Opposition in Pretoria. 
Ihr bisheriger Führer und außenpoli- 
tischer Sprecher, Colin Eglin, sagte 
der WELT: „Dadurch können Miß- 
verständnisse auf beiden Seiten aus- 
geräumt werden“. Die Europäer soll- 
ten zur Kenntnis nehmen, welche 
Veränderungen in Südafrika in Gang 
gekommen seien, und die Regie- 
rungspartei müsse sich eingestehen, 
daß nicht alle Kritiker der Apartheid 
als Feinde Südafrikas zu verteufeln 
seien. 

Aufgeklärte Politiker im Buren- 
Lager widersprechen nicht länger 
den englisch sprechenden Liberalen, 
die zwei politische Legenden Süd- 
afrikas für überholt erachten: Die 
Wä'chterfunktion für den Westen an 
der Kap-Route (die Sowjets hätten es 
anderswo leichter, die Ölzufuhr zu 
unterbrechet und die vorgebliche 
kommunistische Einkreisung Süd- 
afrikas (vielmehr läuft das Roll-Back 
vom Kap mit Erfolg). 

Aus Enttäuschung über den Ost- 
block, der nur den Afrikanern fremde 
Ideologie und Waffen liefert, setzte in 
den vergangenen Monaten ein Um- 
denken in den Nachbarstaaten Süd- 
afrikas ein. Dem Westen bietet sich 
vielleicht eine einmalige Chance, 
wenn er zum gemeinsamen Handeln 
mit Südafrika bereit ist Günstigster 
Ausgangspunkt im Moment ist Nami- 
bia, das mit verhältnismäßig gerin- 
gem Aufwand eine lebensfähige De- 
mokratie werden könnte. 


Plant der RIAS 
künftig auch 
Fernsehen? 

dpa. Berlin 

Der Berliner Hörfunksender RIAS 
(Rundfunk im amerikanischen Sek- 
tor) soll möglicherweise auch ein 
Fernsehprogramm erhalten. Diese 
Überlegungen würden zur Zeit in 
Berlin, Bonn und Washington ange- 
stellt sagte der Intendant des Sen- 
ders Freies Berlin (SFBi, Lothar Loe- 
we, gestern in einer Anhörung zum 
Kabelpilotprojekt vor dem Ausschuß 
für kulturelle Angelegenheiten des 
Berliner Abgeordnetenhauses. Die 
Gespräche sollen, wie es in Berlin 
hieß, gegenwärtig von „hochrangigen 
Persönlichkeiten“ geführt werden. 

Der RIAS lehnte eine Stellungnah- 
me zu diesen Spekulationen gestern 
ab. Nach den Worten des Vorsitzen- 
den des RIAS-Aufsichtsgremiums, 
Patrick E. Nieburg, sind offiziell ent- 
sprechende Gespräche nicht geführt 
worden. Der RIAS sieht unter ameri- 
kanischer Aufsicht seine beiden Hör- 
funkprogramme werden von deut- 
schen Mitarbeitern produziert. Der 
nach dem Kriegsende gegründete 
Sender soll unter anderem auch zur 
Information der Bevölkerung in der 
„DDR“ beitragen. 

Aktive Sterbehilfe 
scharf verurteilt 

KNA, Lourdes 

Gegen jede Form der aktiven Ster- 
behilfe hat sich Generalstabsarzt 
Hansjoachim Linde ausgesprochen. 
Weder die ärztliche Ethik noch die 
christliche Moral ließen dies zu, be- 
tonte Linde gestern in einem Gottes- 
dienst von deutschen und Schweizer 
Soldaten bei der internationalen Miü- 
tarwallfahrt nach Lourdes. 

„Krankheit bedeutet keine Herab- 
setzung der menschlichen Würde", 
betonte Linde, der als Vertreter von 
Bundesverteidigungsminister Man- 
fred Wömer an dieser Soldaten wall- 
fahrt teügenommen hatte. Es sei das 
sozial-ethische Ziel der Medizin, die 
Würde des menschlichen Lebens zu 
wahren. Weder ein Arzt noch ein An- 
gehöriger hätten das Recht, über den 
Tod eines anderen Menschen zu ent- 
scheiden. „Jeder Mensch, mag er 
noch so krank sein, ist dennoch ein 
Mensch mit Würde“, unterstrich der 
Generalstabsarzt in dem Gottesdienst 
in Lourdes. 
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II Die rund 500.000 „test‘ -Abonnenten haben wir zum 

" größten Teil durch Direktwerbung gewonnen! 



Gibt es ein überzeugenderes Argument dafür, wie wichtig und erfolgreich Direktwerbung sein kann? 
Das hat sicherlich nicht nur für diese Branche Gültigkeit Denn es gibt eigentlich keinen Bereich, für den 
Direktwerbung nicht geeignet wäre. Kaum ein anderes Werbeinstrument hat so persönliche Töne, ist so 
genau und aktuell zu dirigieren. Und der Erfolg (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich 
genau meßbar. Also auch oder gerade für kleinere Unternehmen ist Direktwerbung ein gutes und vor 

allem effektives Instrument. 

Übrigens: Mehr als zwei Drittel der geschäftlichen Empfänger haben mindestens schon einmal auf- 
grund einer Werbesendung etwas angefordert, bestellt oder gekauft. Das war ein Ergebnis einer umfas- 
senden Untersuchung der Deutschen Bundespost Post — Partner für Direktwerbung. 
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Spannungen 
zwischen Shultz 
und Genscher? 

DW. Bonn/Washington 

Mit Nachdruck hat das Auswärtige 
Amt gestern Berichte aus Washington 
dementiert, nach denen es zwischen 
den Außenministern Shultz und Gen- 
scher im Vorfeld der NATO- Konfe- 
renz zu heftigen Meinungsverschie- 
denheiten über den Inhalt einer neu- 
en Erklärung der NATO gekommen 
sein soll. Mit dieser Erklärung wer« 
den die Außenminister der NATO- 
Staaten auf ihrer Frühjahrstagung, 
die heute in Washington zusam- 
mentrat, der Sowjetunion erneut die 
westliche Bereitschaft zu Dialog. Ab- 
rüstung und Zusammenarbeit zum 
Ausdruck bringen und ihre Bereit- 
schaft zur Fortsetzung der Raketen- 
verhandlungen ohne Vorbedingun- 
gen wiederholen. 

Erstaunen hat deshalb die Nach- 
richt aus Washington ausgelöst, deut- 
sche Änd erungs wünsche hätten Au- 
ßenminister Shultz zu einem Brief an 
Genscher veranlaßt. Angeblich habe 
sich Genscher, dem es vor kurzem bei 
seiner Reise nach Moskau nicht ge- 
lungen war, eine Verbesserung der 
Ost-West-Beziehungen zu erreichen, 
um eine positivere Würdigung seiner 
Leistungen zur Zeit der Entspan- 
nungspolitik in den siebziger Jahren 
bemüht Dies soll von dem Amerika- 
ner strikt abgelehnt worden sein. 

DLF erinnert 
an seinen Auftrag 

DW. Köln 

Rundfunkrat und Verwaltungsrat 
des Deutschlandfunks haben sich in 
Bonn gegen Überlegungen ausge- 
sprochen, dem Sender die Fremd- 
sprachenprogramme abzunehmen 
und künftig nur noch die auch in 
Köln beheimatete Deutsche Welle in 
Fremdsprachen senden zu lassen. 
.Der Rundfuakrat und der Verwal- 
tungsrat sind mit dem Intendanten 
der Auffassung, daß sich der gesetzli- 
che Programmauftrag des DLF auf 
Gesamtdeutschland und Europa rich- 
tet mit der Folge, daß er Sendungen 
in Deutsch und in Fremdsprachen 
veranstaltet“, heißt es in einem Be- 
schluß. Mit dieser Formulierung wol- 
len die Gremien des DLF auf den 
konkreten Auftrag des Deutsch- 
landfunks hin weisen, der sich von 
dem des Kurzwellensenders DW un- 
terscheidet Der Intendant wurde in 
seinen Bemühungen unterstützt, die 
Versorgungsmöglichke iten des DLF 
durch Nutzung von UKW-Sendern 
und Beteiligung am Satellitenrund- 
funk zu verbessern. Eine verstärkte 
Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Welle halten die DLF- Räte vor allem 
im rundfunktechnischen Bereich für 
denkbar. Vor allem Politiker der Koa- 
litionsparteien hatten erwogen, beide 
Anstalten zusammenzulegen oder 
Teile der Informationsprogramme zu- 
sam menzu führen. 


Sharon: USA ordneten China sucht Verbündete und 
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Israels Rückzug an Geschäftspartner in Europa 

Bestätigung früherer Waffenexporte Jerusalems an Iran Zhao ziyangs dritte spektakuläre Anriandsr^ /^ erste Station 


Katholiken fordern 


* * r 


AP/RS, New York/Bonn 

Der ehemalige israelische Verteidi- 
gungsminister Ariel Sharon hat im 
amerikanischen Fernsehprogramm 
behauptet, daß die israelischen 
Streitkräfte 1982 ihren Vormarsch in 
Libanon nur auf massiven Druck Wa- 
shingtons gestoppt hätten. Wenn die 
israelische Armee „nur noch ein paar 

Stunden mehr Zeit“ gehabt hätte, wä- 
re es ihnen gelungen, die syrischen 

Streitkräfte in Libanon in der Nähe 
der libanesisch-syrischen Grenze ab- 
zuschneiden. In dem WNBC-TV-In- 
terview meinte Sharon, damit wären 
die Syrer zum Rückzug aus Libanon 
gezwungen worden. Wenn die Verei- 
nigten Staaten Israel nicht zum Halt 
gezwungen hätten, dann wäre der 
weitere Vormarsch .ein echter Rück- 
schlag für die Sowjets" gewesen. .Li- 
banon könnte ein unabhängiges 
Land unter einer zentralen Regierung 
sein, ein Teil der Freien Welt“, sagte 
Sharon. 

Sharon wollte keine Angaben dar- 
über machen, welcher amerikanische 
Politiker Jerusalem zum Stopp des 
Vormarsches gezwungen hatte. Er 
wolle nur sagen, die Anweisung sei 
„von der amerikanischen Regierung“ 
an den damaligen israelischen Mini- 
sterpräsidenten Begin ergangen, der 
daraufhin nachts um 4.00 Uhr eine 
Sondersitzung des Kabinetts einberu- 
fen habe, auf der das Ende der Offen- 
sive beschlossen wurde. 

Sharon deutete in dem Interview 
an , daß er es zugelassen hätte, daß die 


palestinensischen Gegner von PLO- 
Chef Yassir Arafat diesen getötet hät- 
ten, als Arafat mit seinen Kämpfern 
nach israelischer Einkreisung in Bei- 
rut eingeschlossen war. Der israeli- 
sche Politiker gab den USA und 
Frankreich die Schuld, daß Arafat 
aus Beirut abzieh en konnte. Es sei ein 
Fehler gewesen, den PLO-Chef ent- 
kommen zu lassen, denn „solange er 
sich herumtreibt, ist kaum zu erwar- 
ten, daß es mit dem Frieden voran- 
geht“. 

Bei anderer Gelegenheit erklärte 
Sharon, gegenwärtig Minister ohne 
Geschäftsbereich und schärfster Ri- 
vale von Premierminister Shamir in 
der regierenden Herut-Partei, Israel 
habe nach Ausbruch des irakisch- 
iranischen Krieges zunächst Waffen 
an Teheran verkauft. Die Rüstungs- 
exporte seien mittlerweile jedoch ein- 
gestellt worden. Diese Äußerungen 
Sharons haben in Israel für Aufre- 
gung gesorgt Bislang ist von offiziel- 
len Stellen stets Stillschweigen über 
Art und Umfang von Waffenlieferun- 
gen an andere Staaten gewahrt wor- 
den. Dies gilt insbesondere für poli- 
tisch so umstrittene Exporte wie nach 
Iran. Sharon hat mit seiner Erklärung 
erstmals bestätigt, daß Israel Waffen 
an Teheran geliefert hatte. Führende 
israelische Politiker warfen Sharon 
nach Bekanntwerden seiner Äuße- 
rungen in den Vereinigten Staaten 
vor, er stelle seine persönlichen Am- 
bitionen über das nationale Interesse. 


DGB-Chef Breit droht 


• Fortsetzung von Seite 1 

wie vor ab: .Auch wenn der Schritt in 
kleinen Portionen gegangen wird, ist 
es der falsche Weg". 

In vergangenen Tarifrunden hatten 
sich Unternehmer im Südwesten 
kompromißbereiter gezeigt als die 
Führung des Arbeitgeberverbandes 
Gesamtmetall in Köln. Einige der Ar- 
beitgebervertreter sind nach Ge werk- 
schaftermein ung anscheinend jetzt 
auch bereit, über den vom Stuttgarter 
IG Metall-Bezirksleiter Emst Eisen- 
mann eingebrachten Vorschlag nach- 
zudenken, die Kosten des Arbeitge- 
ber-Angebots - 3,3 Prozent mehr 
Lohn, Tarifrente mit 75 Prozent des 
letzten Monatsbruttogehalts von 58 
Jahren an und zusätzliche Freizeit für 
flexible, betriebsgerechte Arbertszeit- 
gestaltung (die kostenneutral sein 
sollte) - zu akzeptieren und diese 
Summe von 4,6 Prozent mehr Ein- 
kommen dann „anders aufzuteilen“. 
Wenn dann noch das Inkrafttreten 
des „Einstiegs“ in die Wochenarbeits- 
zeitverkürzung (von Einführung der 
35-Stunden-Woche auf einen Schlag 


ist schon lange nicht mehr die Rede) 
zeitlich hinausgeschoben werde, 
müsse ein Kompromiß möglich sein. 
Falsch sei in jedem Fall die Vermu- 
tung. die Bonner Kundgebung ge- 
stern solle nur dazu dienen „Dampf 
abzulassen“, damit heute oder mor- 
gen ein Kompromiß leichter zu ver- 
mitteln sei. Genau darauf wiederum 
setzen Teile des Unternehmerlagers 
und auch führende Politiker der Re- 
gierungsparteien. 

Kritik an den Begleitumständen 
des „Marsches auf Bonn“ der IG Me- 
tall äußerte der stellvertretende 
CDU / CSU-Fraküonschef Kail Milt- 
ner. Wenn Meldungen richtig seien, 
daß die Gewerkschaft die für die Zah- 
lung von Streik-Ausfallgeld nötigen 
„Streikstempel“ erst in Bussen und 
Sonderzügen nach Bonn ausgebe, um 
möglichst viele Metaller zu mobilisie- 
ren, so gebe das zu ernster Besorgnis 
Anlaß. Damit würden die Mitglieder 
mit dem „goldenen Zügel“ zur Teil- 
nahme an der Kundgebung veran- 
laßt, was deren Bedeutung herabset- 


dpa, Peking 

Sechs europäische Hauptstädte 
stehen auf dem Programm des Be- 
suchs, zu dem der chinesische Mini- 
sterpräsident Zhao Ziyang heute von 
Peking aus aufbrechen wird. In Brüs- 
sel wird Zhao nicht nur mit der belgi- 
schen Regierung, sondern auch mit 
führenden Politikern der Europä- 
ischen Gemeinschaft konferieren. 
China will mit dieser Visite seines 

Regierungschefs vor allem die wirt- 
schaftliche Z iigaTmnpnaT hPTt mit Eu- 
ropa vertiefen. Zum anderen möchte 
Peking die europäischen Lander da- 
für gewinnen, stärker als bisher Front 
zu machen gegen Hegemoniebestre- 
bungen der Supermächte. 

Erste Station Zhao Ziyangs ist die 
französische Hauptstadt Paris, wo er 
morgen eintreffen soIL Es folgen Bel- 
gien, Schweden, Dänemark, Norwe- 
gen und Italien. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
fehlt auf dem Programm Zhao Zi- 
yangs. Bonn und Peking hielten eine 
Visite am Rhein für wenig sinnvoll, 
weil Bundeskanzler Helmut Kohl oh- 
nehin im Oktober dieses Jahres in die 
Volksrepublik China reisen wild. Als 
einziger Pekinger Ministerpräsident 
war im Jahre 1979 Hua Guofeng in 
Bonn gewesen. Von Huas Reise, die 
damals Chinas Öffnung zum Ausland 
symbolisierte, wird hatte in Peking 
nicht mehr gern gesprochen. Hua 
Guofeng ist langst entmachtet und 
nahezu zur Unperson gemacht wor- 
den. 


„Agitation 
der DKP“ 


m&Bonn 


Linksextremistische Parteien und 
Gruppen, vor allem die DKP, haben 
sich nach Einschätzung der Sicher- 
heitsbehörden mit „großem agitatori- 
schen Einsatz" dem Kampf der Ge- 
werkschaften um die 35-Stunden-Wo- 
che bei vollem Lohnausgleich an- 
geschlossen. In einem Bericht dieser 
Behörden heißt es, übereinstimmend 
betonten die DKP und andere Grup- 
pen die „strategische Bedeutung“ 
dieses Kampfes, der erstmals seit 
Jahrzehnten den Rahmen des 
„marktwirtschaftlichen Verteüungs- 
kampfes* verlasse und die gesell- 
schaftliche „Machtfrage“ tangiere. Zu 
Be g inn des Arbeitskampfes in Hes- 
sen sei der DKP-Vorsitzende Herbert 
Mies bei den Streikenden auf ge- 
taucht und habe seine „Solidarität" 
bekundet „Es gibt Hinweise darauf, 
daß die DKF-Hausdruckerei Plam- 
beck & Co„ Neuss, die von sechs 
Gewerkschaften in Düsseldorf her- 
ausgegebene „35-Stunden-Zeitung" 
zu besonders günstigen Bedingungen 
hersteflt“, haßt es in dem Bericht 


Es ist die dritte spektakuläre Aus- 
landsreise von Zhao Ziyang (64), dem 
einstigen Provinzchef aus Südchma, 
der seit 1980 als Nachfolger Hua Guo- 
fengs die Regierungsgeschäfte leitet 
Im vergangenen Jahr hatte Zhao elf 
Länder Afrikas besucht, im Januar 
dieses Jahres war er in Amerika. 
Auch seine jetzige Reise soft dazu die- 
nen, Zhao als international be- 


und des Nachrichtenwesens wSüuuo- 

men, meinte der Regferungscbßf und 
verwies auiden neuai Fünf-Jahres- 
Plan, den er zur Zeft .ausarbeztes Ms« 
se. Er empfahl auch die Kooperation 
bei der Ölförderung vor Chinas Srät 
küste und bei der frfedlk&eii Nut: 
»mg der Atomenergie, fügte aber in 
der Manier eines deverenGe- 
flchäftsmanaes hinzu, Vertragsab- 



schlüsse seien nur bei günstigen An- 
geboten ZU erwarten. ' 


republik China, bei ihrer Kooperöion 
mit dem westlichen Ausland auf Ja- 
pan und Amerika. Westeuropa soll 
künftig der dritte Schwerpunkt sem. 


spre chen sich davon zwei -Vorteile: 
China gerät mehl in Abhängigkeit 
von Tokio und Washington und kann 
zum anderen vom Wettbewerb der 
Industrieländer untereinander profi- 




Auf politischem Gebiet siebt Be- 


kannten Staatsmann au fru bauen, der 
eines Tages die Politik des Pekinger 
Spitzenfunktionärs Deng Xiaoping 
ohne Bruch weiterführen kann. 

Premier Zhao Ziyang hat in den 
vergangenen Tagen gegenüber west- 
europäischen Länderu nicht mit ver- 
lockenden Angeboten gespart Sie 
seien als Partner bei chinesischen 
Großprojekten im Energie- und Ver- 
kehrswesen, in der Eisen- und Stahl- 
industrie, der Eddetzverarabeitung 


ben der Supennächtezu bekämpfen, 
schrieb gestern die Pekinger außen- 
politische Zeitschrift „Ausblick“ und 
ergänzte: „Ein starkes und geeintes 
Westeuropa ist ein wichtiger Faktor 
zur Bewahrung des Weltfriedens.“ 
Peking «feht in Westeuropa einen 
Partner, der sich - ebeosowieChina- 
von sowjetischen SS-20-Raketen be- 
droht fühlt und ihren Abbau fordert 


Zusammenarbeit mit RTL 




verstärkt sein Fernsehengagement 


dpa, Luxemburg 

Die Bertelsmann AG und Radio 
Luxemburg haben ihre auf mehrere 
Jahrzehnte angelegte Zusammenar- 
beit zur Gestaltung eines deutschen, 
aus Werbung finanzierten Fernseh- 
programms besiegelt Nach mehrmo- 
natiger Vorbereitungsphase Unter- 
zeichneten der Generaldirektor des 
Luxemburger Privatsendeis, Gustav 
Graas, Bertelsmann-Vorstandsmit- 
glied Manfred LaWtgin und John 
Jahr jun. für die Bertelsmarm- 
Tochter GrunertJahr in Luxemburg 
einen Vertrag, mit dem sich der zweit- 
größte Medienkonzern der Wett mit 
40 Prozent an dm deutschsprachi- 
gen Luxemburger Fernsehen betei- 
ligt, das seit Jahresbeginn im Saar-' 
land, in Rheinland-Pfalz -und Teilen 
Nordrhein- Westfalens empfangen 
werden kann. 

In dem Vertrag werden sowohl das 


„RTL-Plus“ als auch die Pläne für ein 
bundesweites deutsches Satelliten- 
Programm erfaßt Dafür wird nach 


den Worten T-ahngfoin« von Frühjahr 
1986 an ein Kanal des fr anzösischen 
Femseh-SateDiteh TDF1 zur .Verfü- 
gung stehen. Zu diesem Zeitpunkt 
soft dann das zur Zeit fünfstündige 
Programm auf sechs Stunden. tagBch 
und am Wochenende auf acht Stun- 
den ausgeweitet weiden. 

Bei der Vertragsunterzeichnung 
sagte Lahnstein, angesichts solch eu- 
ropäischer Zusammenarbeit „relati- 
vieren sich nationale Kategorien“, 
Lahnstein hob midi hervor, daß Ber- 
telsmann mit seiner Klage gegen den 
Ausschluß , ans dem deutschen SateL 
liten-Konsortiüm keineswegs eine' 
Beteiligung an dem Europäischen 
Fern meldes atelli ten ECS erzwingen 
wolle. Die Klage ziele lediglich tiar- 
■oofi eine UnrecMmäßigkett dös Aus- 
schlusses feststellen zu lassen. 

Über die Kästen des langfristigen 
Bertelsmann-Engagements in Lu- 
xemburg machte Lahnstein keine 
Angaben. Er sprach von einer „auf 
Dezennien“ angelegte Zusammenar- 
beit mit RTL,. 


Älleinerriehende 

AP, Bonn 

■ ■ ■■"«* ■ • 

. Das Zentralkomitee der deutschen 
KathoMken {ZdK} hat zu mehr Ver- 
ständnis für dieemfe MiTHnn-al l eins te. 

henden Männer und Frauen in der 

' Bundesrepublik : Qwitarhbnti aufge- 


Sie sollten vor aftern in den kirchli- 
chen Gemeinde« Unterstützung fin- 
den, betonte gestern das ZdK in einer 
Erklärung zur, Situation der Aliemer- 
. ziehenden und ihrer 'Kinder. „Wir 
solttenaöeseinsetzen. damit die Müt- 
ter und- Vitec, die die Verantwortung 
für ein Kind oder für: mrfuw Kinder 
afteiiv zu tragen haben,-- die" geseft- 

festefturtg er&hren, die es ihnen mög- 
lich machen, ihre Kinder ohne dau- 
ernde Nachteile' aufzuziehen“, heißt 
es in der Erklärung. . 


Das. ZdK; würdigte das Engage- 


wog Buer Kinder. Sie verdienten 
mehr Respekt, .weil sie durch ihren 
Einsatz Staat und GeseUschaft nicht 
zusätzlich belasteten. Das ZdK wies 


zur Zeit eisen Anten von etwa 11 
Prozent aller Haushalte mit Kindern 
unter IS Jahren" bilden. Um sie zu 
entlastest, fordern die Katholiken un- 
ter anderem mehr Tagespflegestellen 
für Familien imdKinderkrippen. 

Grüne: Appell an 
w DDR M -Bewohner 

AP, Stuttgart 

Die Grünet* haben an: »DDR“-Be- 
wohner, die in die Bundesrepublik 
Deutschland iirnsrateln: wollen, ap- 
pelliert, ihren Staat nicht zu ^ verlas- 
sen, sondern am Prozeß des „Um- 
denkensund der Erneuerung“ in der 
„DDR* mitzuarbeiten. Den „Stuttgar- 
ter Nachrichten“ erklärte der 
deutschlandpolitische Sprecher der 
Grünen in Bonn, Dirk Schneider, es 
sei schlecht, wenn der „DDR“ durch 
die Ausreise . vieler tausender ^ Men- 
schen „unruhige Geister verlarenge- 
fien“ und damit auch dfe Möglichkeit 
: sinkeydie Geseifcchaft der jDDR“ zu 
erneuern^ Deshalb sei es „nicht gut“, 
daß jetzt so viele aus der „DDR“ in 
die Bundesrepublik Deutschland ge- 
: kommen seien und ihr. Land „entvöl- 
fcerten“. ... -1 

Schneider fhrdezteSED-Cbef Ho- 
necker aufden JDDR“-Bewohnern 
.mehr Froraum zu gewähren. Nach 
seinen Worten ! setzen die Grünen 
Ho ffnung en in den heugewählten 
Bundes^äsidenten Richard von 
Weizsäcker. .Er verwies auf frühere 
Äußerungen Weizsäckers und mein- 
te, daß das künftige Staatsoberhaupt 
" JtartJn aride genommen die bundes- 
republikanische Deutschlandpolitik 
als überholt ansieht und neue Wege 
änpeitt“, Weizsäcker sei in deutsch- 
landpotitikchen Fragen „alles andere 
als ein kalter Krieger“. 
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COMMERZBANK 



25 Jahre Pr i vatkunden-Kr e dit e . 

Wir geben 

einen größeren finanziellen Spielraum 


In 25 Jahren erfolgreicher Zusammenarbeit mit unseren 

Privatkunden im Kreditgeschäft haben wir unsere Leistungen 
wesentlich verbessert: 


1959 


Höchstsumme 2000 DM 


1984 


50000 DM 


Laufzeit 

Kreditzusage nach mehreren sofort möglich . - 

Tagen 

Verwendung zweckgebunden nach Ihrer Wahl 

Rückzahlung nur in individuell nach Verein- 

Monatsraten barung oder in Raten 

Risikovorsorge keine Sicherheit bei Krankheit, 

Arbeitsunfähigkeit, Tod ; 

Kommen Sie zur Commerzbank und sprechen Sie mit . " ; 
einem unserer Kundenberater über die Vorteile eines größeren 
finanziellen Spielraumes. 


bis 24 Monate bis 72 Monate 




nach mehreren 
Tagen 

zweckgebunden 
nur in 

Monatsraten 
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verfrüht 


dos. ‘'-Per Optimismus, den'die in 
der vergangenen W ocb e erfolgte Pa- 
raphierung des Ems-DoD^t-Ver- 
trags auslöste, ist zwar verständlich, 

ganz sicher aber nur zum Te3 ge- 
rechtfertigt. Verständlich deshalb, 
weil nach jaitrelan gen ^vergeblichen 
Bemühungen die holländische Sei- 
te endlich eine Art Vorab-Züstim- 
mung zum' Bau des Dollart-Hafens 
vor Emden gab, nur- teilweise ge- 
rechtfertigt, weil der paraphierte 
Vertragstext nicht gleichbedeutend 
ist mit de* Ratifizierung. Nach wie 
vor nämlich fehlt das erforderliche 
Votum des niederländischen Parla- 
ments. Und Beobachter in Den 
Haag melden ernste Zweifel an, ob 
die Willenserklärung der Regierung 
in absehbarer Zeit vom Parlament 
nachvollzogen wird. Die Front ge- 
gen das Projekt steht unverändert 
fest Anschauliches Beispiel für die- 
se Einschätzung waren die Protest- 
aktionen am Wochenende in Em- 
den. 

. ; Tatsächlich äußern sich auch Be- 
fürworter des Dollart-Hafens imm er 
zurückhaltender zur Notwendigkeit 
des 1 ,3-MHliard en-DM-Projekts. Die 
zahlreichen Zugeständnisse der 
deutschen Seite haben von dem ur- 
sprünglichen Dollart-Konzept nur- 
mehr wenig übriggelassen. 

Fraglich ist zudem, ob die in den 
vergangenen Jahren verzeichn eten 
TJmschlagseinbußen des Emde- 
Hafens jemals wieder kompensiert 


werden können. Die Entwicklung 
io anderen deutschen Hafen spricht 
eher dagegen. Bleiben also die Im- 
pulse, die von den eigentlichen 
Baumaßnah men ausgehen. Rund 
1000 Arbeitskräfte würden in der 
strukturschwachen Region - über 
Jahre hinweg beschäftigt Dies aber 
darf allenfalls als Nebeneffekt des 

Neubaus betrachtet werden. 

■ # 

Ausgeklinkt 

Mk. - Warnungen von Experten 
sollten in der EG- Agrarpolitik ange- 
sichts der. eklatanten Fehlentwick- 
lungen rechtzeitig ernst genommen 
werden. So weist der Fmchthof 
Bremen darauf hin, HaR die Mafl- 
nahmpn der Gemeinschaft, die am 
L Juni in Kraft- treten, tuth einen 
dazu fuhren, daß noch größere Men- 
gen Obst und Gemüse „aus dem 
Markt genommen“ werden müssen, 
was die EG-Kasse entsprechend be- 
lasten wird. 1982/83 seien bereits 1,5 
Millionen Tonnen Obst und Gemü- 
se interveniert „und wohl zum größ- 
ten Teil vernichtet* worden. Zum 
anderen werde die Zufuhr frischer 
Früchte aus Nicht-EG-Ländem 
werter erschwert Sie dürfte in rund 
fünf bis sechs Jahren „völlig mim 
Erliegen kommen“. Auch diese 
Vorstellung muß schrecken. Wohin 
wollen die EG-Staaten noch expor- 
tieren,. wenn sie ihre Einfuhren ein- 
schranken? Sollte auch noch da 1 
Zollschutz für hochtechnologische 
Produkte kommen, dann hätte sich 
die EG bald vollständig aus der 
Wirtschaftsgemeinschaft ausge- 
klinkt 


FINANZPOLITIK l Stoltenberg: Der anhaltende Streik gefährdet die Erholung 

Staatsanteil kann bei konsequenter 
Ausgabendisziplin verringert werden 


HARALD POSNY, München 
Die mehrheitlich mit einem negativen Akzent versehenen Wirtschafts- 
daten des Monats März sind nach Ansicht von Bundesfinanzminister 
Gerhard Stoltenberg „möglicherweise als erste Zeichen der schlimmen 
Folgerungen zu werten, die ein lang anhaltender Streik für die Fortset- 
zungdes Aufschwungs haben würde“. Auf der Mitgliederversammlung 
des Verbands der I^bensversicherungs-Untemehmen bezeichn ete er die 
Forderung nach Einführung der 35-Stunden-Woche bei vollem Lohnaus- 
gleich und den Aufruf zum Streik für ihre Durchsetzung einen „gefährli- 
chen Irrtum“. 


Zimmermanns Dilemma 


Flexible, der individuellen Lage 
der Unternehmen angepaßte Wo- 
chenarbeitszeiten ohne vollen Lohn- 
ausgleich könnten dagegen durchaus 
ein diskutabler Ansatz und ein gang- 
barer Weg zum Kompromiß im an- 
dauernden Tarif streit sein. Der anhal- 
tende Streik gefährde die wirtschaft- 
liche Erholung. Stoltenberg hob in 
diesem Zusammenhang hervor, daß 
eine Reibe von Gewerkschaften im 
Gegensatz zur IG Metall und zur IG 
Druck und Papier in den letzten Wo- 
chen maßvolle Tarifverträge abge- 
schlossen hätten. 

Bis gegen Ende dieser Legislatur- 
periode hält es Stoltenberg für mög- 
lich, „bei Fortsetzung einer ganz kon- 
sequenten Ausgabendisziplin“ den 
Staatsanteil von 50 Prozent (1982) auf 
etwa 45 Prozent zurückzudrängen. 
Dazu müsse jedoch auch die Neuver- 
schuldung der öffentlichen Hände er- 
heblich abgesenkt werden. Vor dem 
Hintergrund hi» und dort wiederauf- 
lebender Ausgaben wünsche und der 
gegenwärtigen Debatte über die Sen- 
kung des Lohn- und Emkommen- 
steuertaiifs sagte Stoltenberg, diese 
dürften die Gesundung des Staats- 


haushaltes nicht gefährden. 

- Stoltenberg, der sich ausdrücklich 
zum Dreisäulenkonzept von staatli- 
cher, privater und betrieblicher Al- 
tersversorgung bekannte, äußerte 
sich nicht zur Frage der steuerlichen 
Begünstigung von privaten Aufwen- 
dungen für Lebensversicherungen 
und zu den Steuervorteilen, sieht 
man von dem letzten Satz seiner Rede 
ab, die Bundesregierung werde bei 
ordnungs politischen Regelungen, die 
den Geschaftskreis der Lebensversi- 
cherungen berühren, deren gesamt- 
wirtschaftlichen und gesellschaftspo- 
litischen Bedeutung immer die ge- 
bührende Beachtung schenken. Stol- 
enberg war damit nicht direkt auf 
Äußerungen des Vorsitzenden des 
Verbandes der Lebensversicherer, 
Professor Robert Schwebler, einge- 
gangen, der es als „entscheidende 
Voraussetzung für eine Entlastung 
des Leistungsniveaus der gesetzli- 
chen Rentenversicherung“ bezeich- 
net hatte, „daß die Politik die private 
Vorsorge als Ergänzung der Grund- 
versorgung ernst nimmt und ermu- 
tigt“. Damit könne langfristiges Inve- 
stitionskapital gebildet werden. 


Die Versicherer erwarteten, daß ih- 
re früher schon vorgestellte Vermö- 
gens beteiligungspolice in der zweiten 
Ausbaustufe des novellierten Vermö- 
gens bildungsgesetzes berücksichtigt 
werde. Sie soll über einen eigenen 
Deckungsstock die angesammelten 
Mittel ausschließlich der gewerbli- 
chen Wirtschaft zur Verfügung stel- 
len und wäre besonders geeignet, 
kleine und mittelständische Betriebe 
mit Risikokapital auszustatten. 

Zu den notwendigen staatlichen 
Signalen zur Stärkung von Vorsorge- 
bewußtsein und Eigeninitiative gehö- 
ren nach den Worten Schweblers 
auch anregende steueirechüiche 
Maßnahmen. Eine Signalwirkung 
bleibe aus. wenn die für die Vorsorge- 
aufwendungen zur Verfügung ste- 
henden Höchstbeträge weitestge- 
hend durch Beiträge zu den Pflicht- 
verscherungen in Anspruch genom- 
men würden. 

Auch das derzeit nur geringe 
Wachstum der Direktversicherung 
als Form der betrieblichen Altersver- 
sorgung fuhrt Schwebler auf den im 
allgemeinen ausgeschöpften Höchst- 
betrag von 2400 DM jährich zurück. 

Die steuerliche Förderung von Le- 
ben sve rsi cherun gsbeiträgen halten 
die Versicherer nicht für „Vergünsti- 
gungen oder gar für Subventionen im 
Sinne des Haushaltsrechts, sondern 
als Verwirklichung des Grundsatzes, 
daß sich die Besteuerung nach der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 
der Steuerpflichtigen zu richten hat“. 


Von HEINZ HECK 


A ls Innenminister Friedlich Zim- 
mermann im letzten Sommer - 
übrigens ohne jede Abs timmung mit 
den übrigen Ressorts - für 1986 die 
Einführung des umweltfreundlichen 
Autos ankündigte, hat er den dritten 
Schritt vor dem ersten getan. Späte- 
stens seit dem 16. Mai, als die EG- 
Kommission ihre Vorschläge an den 
Mrnisterrai beschloß, müßte es unser 
Umweltminister auch wissen. 

Denn die zwingende Einführung 
abgasarmer Autos ist im nationalen 
- Alleingang nicht möglich. Das verbie- 
tet geltendes EG-Recht Hätte das In- 
nenministerium sich vor des Mini. 
sters Uberraschungscoup mit den 
übrigen Ressorts, etwa dem Wirt- 
schaftsministerinm, beraten, so wäre 
dies auch kem Geheimnis geblieben. 

Angesichts der unterschiedlichen 
Interessenlage in der EG konnte die 
"Entscheidung der Kommission Mitte 
Mai gar nicht anders ausfeilen, als sie ' 
ausgefallen ist Sie bedeutet im Kern, 
daß die Mitgliedstaaten in zwei 
Schritten bis 1995 amerikanische Ab- 
gaswerte und außerdem 1989 bleifrei- 
es Benzin einführen müssen. 

Sicher. Ohne deutschen Druck wä- 
re es vielleicht nicht einmal zu so - 
aus deutscher Sicht jedenfalls - . 
bescheiden anmutenden Beschlüssen 
gekommen. Außerdem: . Der deut- 
schen Autoindustrie hätte unter 
Wettbewerbsgesichtspunkten . nichts 
Besseres als die möglichst rasche 
verbindliche Einführung amerikani- 
scher Abgaswerte widerfahren kön- 
nen. 

Nur Die Verhältnisse, die sind 
nicht so. Denn für einstimmige Be- 
schlüsse in der Gemeinschaft braucht 
man Bundesgenossen, sogar ziemlich 
viele. Voll auf deutscher Seite war 
nur Dänemark, als Autoproduzent 
bekanntlich nicht der gefürchtetste 
Konkurrent am Weltmarkt Großbri- 
tannien ließ Skepsis gegen die Ein-, 
führung von Katalysatoren auch auf 
höchster politischer Ebene erkennen. 
Wußte Zimm ermann das nicht? 



de Länder waren mit ihrem hohen 
Anteü kleinerer Fahrzeuge (die von 
der erforderlichen Umstellung über- 
durchschnittlich belastet werden) be- 
sonders benachteiligt, ^imal da sie 
ohnehin um ihre Marktanteile in der 
EG kämpfen müssen, den amerikani- 
schen Markt aber schon weitgehend 
aufgegeben haben. Außerdem ist die 
wirtschaftliche Lage der zum Teil 
staatlichen Auto- und Mineralölindu- 
strie in beiden Ländern nicht dazu 
angetan, rasch die gewaltigen Investi- 
tionen zu verkraften. Die deutsche 


Autoindustrie mit prominenter Prä- 
senz auf dem amerikanischen Markt 
verfügt hingegen über Katalysatorer- 
fahrung, die sie aus dem Stand in die 
Lage versetzt hätte, mit Wettbewerbs- 
vorteilen den Franzosen und Italie- 
nern das Leben schwer zu machen. 
Wie man in dieser Konstellation auch 
nur einen Moment von einRtimTnigpm 
EG-Zuspruch träumen kann, bleibt 
in der Tat Zimmermanns Geheimnis. 

Seine einzige Chance war, daß 
Brüssel einen deutschen - allerdings 

nicht verbindlichen- All ping an g tole- 
riert Das hat ihm die Kommission 
jetzt (der Ministeiratsbeschluß ist 
nicht vor Jahresende zu erwarten) mit 
dem selbstverständlich anmutenden 
Hinweis zugestanden, daß die Her- 
steller bei der Inanspruchnahme des 
EG-Rechts (mit' weniger scharfen 
Grenzwerten) nicht behindert werden 
dürfen. 

D as heißt im Klartext Umweltver- 
schmutzer und abgasarme Autos 
können auf Jahre hinaus nebeneinan- 
der an treten und um die Käufer wer- 
ben. Angesichts der Aufgeschlossen- 
heit in der deutschen Bevölkerung 
für diese Frage, die Zimmermann 
sich vorsorglich noch emmal durch 
eine Meinungsumfrage hat bestätigen 
lassen (über 90 Prozent für abgasarme 
Autos), brauchte ihm bei diesem ed- 
len Wettstreit nicht bange zu sein. 

Dazu hätte er aber in einem zwei- 
ten Schritt mit den Finanzministem 
aus Bund und Ländern zum Beispiel 
über steuerliche Anreize reden - und 
sich einigen - müssen, bevor er in 
einem dritten Schritt mit seiner pu- 
blikumswirksamen Ankündigung an 
die Öffentlichkeit gegangen wäre. 
Dies erst recht, als Steuerbefreiungen 
und -ermäßigungen aus zahlrächen 
Gründen nur wenig Spielraum für 
Anreize lassen. So hat zum Beispiel 
eine Ermäßigung des Mehrwertsteu- 
ersatzes keine Chance, die der Mine- 
ralösteuer könnte zum Panschen an- 
regen. Auch dürfen nur die nachweis- 
baren Mehrkosten ausgeglichen wer- 
den, da andernfalls die betroffene 
Konkurrenz gegen die Wettbewerbs- 
benachteiligung klagen würde. 

Was bleibt zu tun, nachdem bereits 
ohne Not Porzellan zerschmissen 
wurde, wie der Auftragseingang in 
der Autoindustrie zeigt? Zimmer- 
mann, der sich in seiner Anfangszeit 
als Umwäiminister durch umsichti- 
ges und entschlossenes Handeln 
wohltuend von seinem Vorgänger un- 
terschieden hat, sollte so rasch wie 
möglich die Kurve zu seiner alten Li- 
nie finden und Schüsse aus der Hüfte 
künftig unterlassen. 


AUF EIN WORT 
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99 Ihvestitionsbereitschaft 
heißt Risikobereit- 
schaft. Die dazu nötige 
Zuversicht wird den 
Unternehmen heute 
wahrlich nicht leichtge- 
macht. 99 
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Großhandel 
setzt mehr um 

VWD, Wiesbaden 
Der Großhandel in der Bundesre- 
publik setzte im April rund 64 Milliar- 
den um, das waren rund drei Milliar- 
den Mark oder nominal fünf Prozent 
mehr als im gleichen Voijahresmo- 
nat, besagen vorläufige Ergebnisse 
des statistischen Bundesamtes. Real 
ergab sich eine Zunahme von einem 
Prozent 

i Bei Rohstoffen und Halbwaren be- 
trug der Umsatz rund 33 Milliarden 
Mark (nominal' plus drei, real: minus 
zwei Prozent), bei Fertigwaren wurde 
mit einem Umsatz von rund 32 Milli- 
arden Mark das Ergebnis des Voijah- 
resmonats um nominal acht und real 
vier Prozent übertroffen. 

In den Ersten vier Monaten setzte 
der Großhandel rund 258 Milliarden 
Mark um, das bedeutet Steigerugns- 
raten von nominal sieben und real 
drei Prozent 


VERSCHULDUNGSKRISE 


Warnke: Bedrohung wird 
noch viele Jahre andauern 


i 
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I4ZHECK, Bonn 


Die Verschuldungskrise der Dritr 
ten Welt ist „eindeutig ein langfristi- 
ges Problem“, mit dem „wir noch 
über viele Jahre zu leben haben“. Das 
erklärte Entwicklungsminister Jür- 


gen Wamke gestern vor dem HWWA- 
Institut für Wirtschaftsforschung in 
Hamburg. Er rechnet weiterhin mit 
krisenhaften Zuspitzungen und kurz- 
fristigen Umschuldungsaktionen. 


Damit bleibe für alle Beteiligten - 
Entwicklungsländer, inte rnatio nale 
Organisationen (vor allem IWF), pri- 
vate Geschäftsbanken und Industrie- 
länder - „die Gefahr bestehen, daß es 
durch unkontrollierte Entwicklungen 
zu Kettenreaktionen mit der Folge 
einer weltweiten Wirtschaftskrise 
kommt Auslöser könnten Staats- 
bankrotte in der Dritten Welt oder 
Bankenzusammenbrüche bei uns 
sein“. Eine Weltwirtschaftskrise heu- 
te würde die der zwanziger und drei- 
ßiger Jahre in den Schatten stellen. 


Die Ursache der heutigen Krise 
sieht Wamke in politischen Fehlem 
aller Beteiligten in den siebziger Jah- 
ren, nicht dagegen in einer fehlerhaf- 
ten Weltwirtschaftsordnung, die 
durch eine „Neue Weltwirtschafts- 
ordnung“ ersetzt werden müßte. Die 
Auslandsverschuldung der Entwick- 
lungsländer müsse wieder in Ein- 
klang mit ihrer Schuldendienstfähig- 
keit gebracht werden. 

Den Weg dorthin sieht Wamke 
über eine „Strategie aus Anpassung 
und Finanzierung“. Er lobte die Be- 
mühungen einiger Entwicklungslän- 
der wie Mexiko und forderte, daß die 
Anpassungsbedingungen für die 
Schuldner erträglich bleiben müßten. 
Zu den negativen Faktoren gehört al- 
lerdings die Kapitalflucht Neben der 
zentralen Rolle des IWF wies Wamke 
auch auf die Notwendigkeit der Indu- 
strieländer zur Haushaltskonsolidie- 
rung hin. 


PROGNOS 

Deutsche Produktion wird 
1985 langsamer steigen 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Einen Anstieg des Bruttosozialpro- 
dukts von „reichlich drei Prozent“ 
gegenüber dem Vorjahr sagt die Ba- 
seler Prognos AG der Bundesrepu- 
blik für 1984 voraus. Von dem damit 
erreichten Niveau aus würden jedoch 
Nachfrage und Produktion dann 
1985, im dritten Jahr des Auf- 
schwungs, voraussichtlich nach und 
nach etwas langsamer steigen. Aus 
heutiger Sicht dürfte das gesamtwirt- 
schaftliche Wachstum im nächsten 
Jahr bei etwa 2J> Prozent liegen. 

Eine ähnliche Entwicklung erwar- 
tet Prognos in der jüngsten Konjunk- 
turvorausschätzung auch für die 
Weltwirtschaft Im laufenden Jahr 
dürfte sich der Aufschwung weltwert 
fortsetzen. 

Dabei werde aus europäischer 
Sicht die Ausfuhr als treibende Kraft 
noch an Bedeutung gewinnen. Für 
das kommende Jahr spreche aber al- 
les für ein allmähliches Abflauen. 

So dürfte in den Vereinigten Staa- 


ten die Konjunktur, bedingt durch 
das Abklingen fiskalischer Impulse 
und durch das Bestreben der Noten- 
bank, den beschleunigten Preisan- 
stieg einzudämmen, an Schwung ver- 
lieren. Das dämpfe den Exportzu- 
wachs der europäischen Länder. 

Italien und Frankreich könnten 
zwar dann in der Lage sein, ihren 
vorerst noch notwendigen Restrik- 
tionskurs zu lockern. Die Bundesre- 
publik und Großbritannien würden 
die monetären Bremsen auch aus bin- 
nenwirtschaftlichen Gründen eher 
anziehen müssen, freilich nicht in ei- 
nem Maße wie Anfang der achtziger 
Jahre. 

Die wirtschaftlichen Bedingungen 
in den Industrieländern hätten zu 
besseren Exportmöglichkeiten der 
Dritten Welt geführt. Für eine Reihe 
dieser Staaten habe sich damit der 
Zwang verringert, die Importe weiter 
einschränken zu müssen, um mit den 
Schulden Problemen fertig zu wer- 
den. 


GRUNDEIGENTÜMER 

m 

Bonn sollte Wohnungsbau 
nicht mehr direkt fördern 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Der Wohnungsbau dürfe nicht län- 
ger als Instrument der Konjunkturpo- 
litik mißbraucht werden. Die Woh- 
nungsmärkte seien, so der Zentral- 
verband der Deutschen Haus-, Woh- 
nungs- und Grundeigentümer vor der 
Presse in Bonn, vielfach gesättigt, 
zum großen Teü übersättigt Eindeu- 
tige Belege seien der Preisverfall und 
Mietsenkungen in zahlreichen Regio- 
nen. Daher plädiert der Präsident des 
Verbandes, Theodor Paul, für ein 
Umdenken in der Wohnungspolitik. 

Der Bund solle sich unverzüglich 
aus der direkten öffentlichen Förde- 
rung des Mietwohnungsbaus zurück- 
ziehen. Er solle sich darauf beschrän- 
ken, langfristig gültige ordnungspoli- 
tische Rahmenbedingungen zu set- 
zen, die den Bürgern verläßliche Ent- 
scheidungsgrundlagen. für Investitio- 
nen im Wohnungsbau bieten. „Sozia- 
le Marktwirtschaft, jüngst noch auf 
dem Parteitag der CDU in Stuttgart 
beschworen, darf in der Wohnungs- 
politik nicht zum reinen Schlagwort 
verkümmern“, schreibt der Verband. 

Bei übersättigten Märkten sei es 
das Gebot der Stunde, der Woh- 
nungsbestandspolitik eine größere 
Aufmerksamkeit zu widmen als der 
Neubaupolitik. Der Städte und Dorf- 
emeuerung und der Energieeinspa- 
rung kämen in Zukunft größere Be- 
deutung zu. So könne auch in der 
Bauwirtschaft ein angemessenes Be- 
schäftigungsniveau aufrechterhalten 
werden. Paul fordert, die öffentliche 
Förderung des sozialen Mietwoh- 


nungsbaus auf der Grundlage des Ko- 
stenmietprinzips unverzüglich einzu- 
stellen, um weitere Fehlinvestitionen 
von Steuergeldem in Milliärdenhöhe 
zu vermeiden. 

Darüber hinaus sollte der Bestand 
an Sozialmietwohnungen schrittwei- 
se in die freien Wohnungsmärkte 
überfuhrt werden. Dadurch zurück- 
fließende öffentliche Mittel könnten 
für eine gezielte Absicherung sozial- 
schwacher Mieter auf der Grundlage 
des Wohngeldgesetzes eingesetzt 

werden. 

■ ■ 

Überdies plädierte Paul für ein 
„vernünftiges Mietrechr. Wenn das 
Angebot an Wohnungen die Nachfra- 
ge übersteigt, brauchten weder Mie- 
ter noch Vermieter den Staat als Vor- 
mund bei der Vertragsgestaltung. 

In den vergangenen Jahren sei die 
Zahl der Zwangsversteigerungen von 
Häusern oder Eigentumswohnungen 
sprunghaft nach oben geschnellt. Da- 
her fordert Paul jetzt ein staatliches 
Hilfsprogramm von Bund und Län- 
dern, um in wirtschaftlichen Krisen 
den Erhalt des Eigentums zu sichern. 
Es bedürfe einer Hilfe zur Selbsthilfe, 
die auf den einzelnen Fall bezogen, 
zeitlich begrenzt und rückzahlbar 
ausgestaltet werden sollte. 

Nachdem 1983 der durchschnittli- 
che Mietpreisanstieg mit 5,3 Prozent 
deutlich über der Erhöhung der Le- 
benshaltungskosten gelegen hatte, re- 
gistriert der Verband in diesem Jahr 
wieder eine Abflachung. Der Anstieg 
gegenüber dem Voijahresmonat lag 
ira März bei 3,8 Prozent. 
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Appell von Franke 

Hamborg (AP) - Der Präsident der 
Bundesanstalt für Arbeit in Nürn- 
berg, Heinrich Franke, hat einen drin- 
genden Appell an alle Betriebe ge- 
richtet, „über den eigenen Bedarf hin- 
aus auszubilden.“ In einem Interview 
der „Welt am Sonntag“ äußerte Fran- 
ke die Auffassung, daß dies im eige- 
nen Interesse der Betriebe liege. „Ge- 
gen Ende des Jahrzehnts bereits wird 
die Zahl der Schulabgänger deutlich 
zurückgehen, so daß es wieder 
schwer werden wird, Fachkräfte zu 
bekommen, fügte er hinzu. Präsident 
Franke bezifferte die Zahl der jungen 
Menschen, die in diesem Jahr einen 
Ausbildungsplatz suchen, auf 715 000 
bis 735 000. Dies sei die bisher größte 
Nachfrage nach Lehrstellen. 

Produ ktionsrekord 

Tokio (VWD) - Die japanische Pro- 
duktion an Video-Recordern erreich- 
te im April mit 2,283 Millionen Stück 
ein neues Rekordniveau. Nach Anga- 
ben des Herstellerverbandes wurde 
das des Voijahresmonats um 58 Pro- 
zent übertroffen. Die Auslieferungen 
übertrafen das Voijahresergebnis mit 
2,087 Millionen DM um 46 Prozent 
Davon gingen 1,663 Millionen Geräte 
in den Export In den ersten vier Mo- 
naten war die Produktion mit 7,67 
Millionen Geräten um 60 Prozent grö- 
ßer als zur gleichen Voijahreszeit 
Auch die Produktion von Farbfem- 
sehgeräten erreichte im April mit 
1,329 Millionen einen neuen Monats- 
höchststand. Zum Vorjahr ergibt sich 
eine Steigerung um 24 Prozent. Von 
den 1,216 Millionen ausgelieferten 
Geräten gingen 487 000 in den Ex- 
port. 

Neuer Präsident 

Bonn (.dpa/VWDl - Karl Schneider 
(56) Vorstandsmitglied der Süddeut- 
schen Zucker AG Mannheim, wurde 
zum Präsidenten des Bundes für Le- 
bensmittelrecht und Lebensmittel- 
künde, dem Bonner Spitzenverband 
der Deutschen Lebensmittelwirt- 
schaft, gewählt Sein Stellvertreter 
wurde Klaus Schröter (48), Geschäfts- 
führer der Maizena GmbH (Ham- 
burg). 

Wachstumsbranche 

München (dpa/VWD) - Die Ura- 
weltindustrie zähle weiterhin zu den 
Wachstumsbranchen, erklärte die 
Münchner Messegesellschaft nach 
Abschluß der 7. Internationalen 


Fachmesse für Entsorgung IFAT 84. 
Zu der Fachmesse, auf der 805 Aus- 
steller aus 19 Staaten ihre Produkte 
für die Bereiche Abwasser, Abfall, 
Stadtreinigung sowie Straßenbe- 
triebs- und Winterdienst gezeigt hat- 
ten, waren 39 000 Fachbesucher aus 
71 Ländern gekommen. Drei Viertel 
der Messebesucher äußerten für die 
nahe Zukunft konkrete Investionsab- 
sichten. 

Ölexport gesunken? 

Manama (VWD) - Entgegen der ira- 
nischen Darstellung mußte das Land 
aufgrund der zugespitzten Lage in 
der Golfregion in den vergangenen 
Tagen eine deutliche Einbuße bei sei- 
nen Ölexporten hinnehmen. In arabi- 
schen Industriekreisen wird die der- 
zeitige Exportmenge auf etwa 1,2 Mil- 
lionen Barrel je Tag geschätzt gegen- 
über noch 1,8 Millionen in den ersten 
Maitagen. Seit dem 21. Mai hätten nur 
noch ftinf Tanker auf der Insel Kharg 
Rohöl aufgenommen gegenüber 28 
bis 30 Schiffen Anfang Mai. 

Konsortialkredit für China 

Tokio (VWD) - Ein internationales 
Konsortium von sieben Banken hat 
mit Carveston Co in Hongkong den 
Vertrag über einen syndizierten Kre- 
dit von 160 Mill. HK-Dollar unter- 
zeichnet, der von der chinesischen 
Provinz Guangdong garantiert wird. 
Er soll zur Finanzierung eines Ge- 
schäfts- und Ausstellungszentrums in 
der Stadt Guanzhou verwendet wer- 
den. Der Kredit hat eine Laufzeit von 
zehn Jahren und wird mit 0,75 Punkt 
über der Prime Rate in Hongkong 
verzinst. Dem Konsortium gehören 
Fuji Bank, Lloyds Band Internatio- 
nal, Canadian Imperial Bank of Com- 
merce, Bank Indosuez, Hongkong 
and Shanghai Banking Corp, Orion 
Royal Pacific und Hang Seng Bank 
an. 

Leiste ngsbifa nz-Defizit 

Wiesbaden (VWD) - Mit einem 
Fehlbetrag von 0,4 Milliarden Mark 
schloß im April die Leistungsbilanz 
der Bundesrepublik Deutschland ab. 
Im März dieses Jahres hatte sich ein 
Aktivsaldo von 1,9 Milliarden Mark 
und im entsprechenden Vorjahres- 
monat eine ausgeglichene Büanz ( re- 
vidiert) ergeben. Die Handelsbilanz 
weist einen Überschuß von 2,555 Mil- 
liarden Mark aus gegenüber 4,535 Mil- 
liarden Mark im Vormonat und 2.7 
Milliarden Mark (revidiert) im April 
1983. 
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Amway ist ein international bedeu- 
tendes Unternehmen, das weltweit Jah- 
resumsätze von 3 Mrd. DM erzielt. 

Allein in Deutschland mehr als 150 
Mio. DM. Das Angebot von Amway um- 
faßt alle Bereiche des Haushalts - von 


praktischen Reinigungsmitteln über 
hochwertiges Kochgeschirr bis zu gc 


pflegten Kosmetik-Serien. 

Diese Produkte werden nicht auf 
gewöhnlichem Weg verkauft, sondern 
im Direktvertrieb: zu Hause bei den 
Kunden. Das ist aber nicht das einzig 
Besondere an Amway. Wer bei Amway 
kauft, kann mit der Ware garantiert zu- 
frieden sein. Denn Amway gibt auf je- 
des seiner Produkte die Amway Zufrie- 
denheits-Garantie. 

Wer nicht zufrieden ist, der kann 
bei Amway seine Wate jederzeit gegen 


Erstattung des vollen Preises, gegen Gut- 
schrift oder Ersatzlieferung zurückge- 
ben. Auch dann, wenn die Ware schon 
angebraucht ist. Das sind mehr Garan- 
tien, als sie von Rechts wegen sein 
müssen. Das sind auch m ehr Garantien, 
als die Verbraucher sie normalerweise 
im Einzelhandel bekommen. Solche 
Garantien kann sich natürlich nur ein 
Unternehmen leisten, das von der 
Qualität seiner Produkte überzeugt ist. 
Ein Unternehmen wie Amway. 

Amway ist nämlich nicht nur Ver- 
käufer. sondern vor allem auch selbst 
Hersteller. Für die Forschung und Pto- 


Beweise für die Qualität dieser Pro- 
dukte sind „gute” und „sehr gute” Test- i 
Beurteilungen in verschiedenen Län- ‘ 
dem. Diebesten Empfehlungen sind 
aber die sehr guten Erfahrungen von 
Amway Kunden und die guten Erfolge 
von Amway Beratern in Deutschland; 

Denn wer den deutschen Verbrau- 
chern erfolgreich was verkaufen will, 
der muß schon etwas bieten: Solide 
Qualität. Mit Garantie. ■ ; ■ 
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duktion in den eigenen ausgedehnten 
Fabriken werden hochmoderne Terhr 


Fabriken werden hochmoderne Techni- 
ken und Maschinen eingesetzt. Dort wer- 
den alle Amway Produkte nach streng- 
sten Qualitätsmerkmalen hetgestellt. 
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P t f ^ HAMBU ROHR BAN K / Zusammenbrüche vermieden 

Einbußen im Ergebnis 
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JAN BRECH, Hamburg 

Bei unverändert ungünstigen wirt- 
schaftlichen Rahmenbedingungen im 
Wirtschaftsraum - Hamburg hat sich 
das Geschäft der Hamburger Bank 
Volksbank eV nicht über das Ma& der 
letzten Jahre ausgeweitet Die Bilanz- 
summe und das Geschäftsvolumen 
stiegen jeweils um 5,4 Prozent auf 1,1 
beziehungsweise 1,2 Mrd. DM. Durch 
intensive Zusammenarbeit mit ver- 
einzelt in Schwierigkeiten geratenen 
Eundenuntemehmen sei es wieder- 
um weitgehend gelungen, so betont 
der VorstandsvorsitBende Rolf Lürig, 
Rrmenzusammenbruche und Ver- 
mogensyerhiste bei xlen Mitgliedern 
2 u verhindern. 

Im Ergebnis hat die Bank, das Ni-, 
veau des Vorjahres nicht gehalten. 
Sn um 7,4 Prozent auf 39,1 Mm DM 
gesunkener Zinsuberschuß und er- 
höhte Sachaufwendungen prägten 


die Ertragsentwicklung. Im zinsab- 
- hängigen Geschäft, so erklärt Lürig, 
habe die Ende 1982 -eingeleitete Zins- 
senkung die Kreditnehmer der Bank 
schneller und in größerem Umfang 
errreicht als die Einleger. Das Teilbe- 
triebsergebnis ging um 33,6 Prozent 
auf 8,3 Mül. DM zurück. Nach ange- 
messener Risikovorsorge weist die 
Bank einen Jahresüberschuß von 3 
(3,2) Mill. DM aus, aus dem 2 MIL DM 
den Rücklagen zugefuhrt und 1 Mm 
DM in Form von 6,25 Prozent Divi- 
dende ausgeschüttet werden. 

Unter den um 2ß Prozent auf 876 
MilL DM gestiegenen Anlagemitteln 
weisen die Emissionen, eigener 
Schuldverschreibungen mit fest 90 
Prozent auf 73 Min DMden höchsten 
Zuwachs aus. Die Spa reinlagen 
wuchsen um 10,3 Prozent, während 
die Termineinlagen um 14,6 Prozent 
zurückgingen. 


AKTIENMARKT / Kursbewegungen und Umsätze lagen auf niedrigem Niveau 

Zum Schluß leicht abbröckelnd 
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HAGED A f Weiter ohne Dividende 

Pharma-Handel unter Druck 
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HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die seit 1979 dividendenlose Hage-' 
da AG, Köln, weist für 1983 einen auf 
knapp 0,8 (1) URL DM gesunkenen 
Jahresüberschuß aus, der den Ver- 
histvortrag aus den Vorjahren auf 0,8 
MilL DM halbiert. Im Geschäftsbe- 
richt beklagt das zu den führenden 
deutschen Pharma-Großhändlem ge- 
hörende Unternehmen den anhaltend 
schärften Wettbewerb im Arznei-: 
mittelmarkL Kennzeichnend dafür 
seien die durch weitere Apotheken- 
Vermehrung und gesetzliche Kosten- 
dämpfungsmaßnahmen gebremsten 
Arzneirrntteiumsätze der Apotheken 
sowie die fortschreitende Konzentra- 
tion im Großhandel, deren Betriebs- 
stätten sich bei Trend zu größeren 
Betriebseinheiten im letzten Jahr von 
126 auf 121 verringerten. 

Während der Phanna-Großhandel 
1983 ein Umsatzplus von 9 (real 3) 
Prozent bei leicht auf 14,4 (14,6) Pro- 


zent gesunkener Handelsspanne hat: 
te, erhöhte sich der Hageda-Umsatz 
um 0,6 (5,2) Prozent auf 541 MIL DM. 
Dabei wurden 2 von 5 Niederlassun- 
gen geschl o ssen und nicht kosten- 
deckende Umsätze aufgegeben. Ra- 
tionalisierungsmaßnahmen ergaben 
ein. wiederum verbessertes Be- 
triebsergebnis, wobei sich Kosten- 
einsparungen im Bereich Zinsen (5,2 
nach 7,3 Mül. DM) und Personalauf- 
wendungen (26,6 nach 27,8 MUL DM) 
ergaben. Einmalige Aufwendungen 
im Rahmen der Umstrukturierungen 
beeinflußten das Ergebnis erheblich. 

Die bisherige Entwicklung im lau- 
fenden Jahr zeigt nach Angaben des 
Vorstands einen „branchengleichen 
Umsatzuwachs“, Von einer „weiteren 
planmäßigen Entwicklung 14 sei aus- 
zugehen. Die Lage läßt eine baldige 
Wiederaufnahme der Dividendenzah- 
lung (zuletzt 2 DM je 50-DM-Aktie) 
kaum zu (HVj 28. 6.). 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Nach dem Rückschlag am Freitag 
machte die deutsche Aktienbörse ge- 
stern einen recht widerstandsfähigen 
Eindruck, wenn auch die Notierun- 
gen im Verlauf vielfach etwas ab- 
bröckehen. Zwar herrschte immer 
noch Unsicherheit auf dem parkett, 
doch wäre eine Entkrampfung un- 
verkennbar, nachdem sich die Ge- 
rüchte über drohende Bankzusam- 
menbrüche in den USA als fälsch her- 
ausgestellt hatten. Andererseits war 
die Kurserholung in New York am 
Freitag zu gering, als daB sie in Euro- 
pa gestern hätte nennenswerte 
Rückkäufe hervorrufen können. Die 
A nlege r hielten sich allgemein sehr 
zurück, weil sie die weitere Entwick- 
lung in Wall Street abwarten wollten. 
Als Grund für die flaue Geschaftsttä- 
tigkeit wurde auch der Feiertag in 
New York und London g enann t, sa 
daß von diesen Plätzen gestern keine 
Impulse ausgehen konnten. 

Auch vom Devisenmarkt gingen 
keinerlei Einflüsse auf die Aktienbör- 


se aus. Der Dollarkurs hat sich gut 
behauptet; er wurde amtlich mit 
2,7285 notiert und damit gerinfugig 
höher als am Freitag (2,7256DM). 

Der Streik in der Metall- und 
Druckindustrie spielte für die Mei- 
nungsbildung am Aktienmarkt ge- 
stern keinen nennenswerte Rolle. 
Dennoch hat man in Börsenkreisen 
die Hoffnung nicht aufgegeben. 

Wegen des streikbedingten sehr 
frühen Andrucks der WELT kann 
beute leider nur ein Teil des übli- 
chen WELT-Kunteils veröffentlicht 
werden. Die Redaktion hat sich um 
soviel Aktualität wie möglich be- 
müht. Sie bittet die Lener um Ver- 
ständnis. 

daß sich die TariJpartner in der Me- 
tallindustrie in dieser Woche einigen 
werden. Sollte es zu einem aus ge- 
samtwirtschafdtlicher Sicht akzepta- 
blen Kompromiß kommen, rechnet 
man mit einer Aufhellung des Bör- 
senklimas und einem Wirksamwer- 
den der aufgestauten Nachfrage. 


Die Kursbewegungen und Umsät- 
ze waren auf fast allen Marktgebieten 
gestern nur minimal Selbst von dem 
bislang lebhaften Interesse für 
Porsche- Aktien war nichts mehr zu 
spüren. Bei Umsätzen von lediglich 
700 bis 800 Stück in Frankfurt lag der 
Kurs unverändert bei 1005 DM. An- 
sonsten haben sich am Automarkt 
Daimler und Mercedes gut, BMW und 
VW nur knapp behauptet 

Für Nixdorf-Aktien nannte man 
Kurse zwischen 450 und 460 DM, also 
gut zehn Mark mehr als am Freitag. 
Die Händler haben bisher keinen Mut 
zu größeren Transaktionen. Über die 
Höhe der Zuteilung besteht nach wie 
vor Ungewißheit Man rechnet mit 
einer starken Repartierung. Darum 
riskiert der Handel auch noch keine 
Leerverkäufe. Bankaktien hatten 
sich zu Börsenbeginn bis um drei 
Mark erholt; sie konnten ihre Gewin- 
ne jedoch im Verlauf nicht halten; 
BHF Bank zogen allerdings um 5 
Mark an. 


DEUTSCHE SCHIFFSBELEIHUNGSBANK / Kleine Fonschritte bei Raten 

Überangebot an Tonnage steigt noch 


JAN BRECH, Hamburg 

Ausmaß und Dauer der seit drei 
Jahren anhaltenden Frachtenbaisse 
stellen für die deutsche Schiffehrt ei- 
ne schwere Belastung dar. Nach Aus- 
sage der Vorstandsmitglieder der 
Deutschen Schiffcbeteüiungsbank 
AG, Hamburg, Hans-Rudolf Noritz 
und Conrad von Sydow, bat die drin- 
gend erhoffte Verbesserung des Ra- 
tenniveaus bisher nur sehr kleine, auf 
Teilmärkte beschränkte Fortschritte 
gemacht, so daß die Emfehrergebnis- 
se der Reedereien insgesamt unbe- 
friedigend sind. 

Trotz Konjunkturbelebung und 
leicht positiver Tendenz beim La- 
dungsaufkommen sei das Problem 
des Überangebots an Tonnage unge- 
löst und nehme eher zu denn ab. An- 


gesichts dieser Lage in der inter- 
nationalen Schiffehrt habe die Bank 
im Rahmen der für sie vertretbaren 
Möglichkeiten vermehrt mit Til- 
gungsstreckungen und -Verlagerun- 
gen behilflich sein müssen. Während 
rieh die planmäßigen Tilgungen von 
230 auf 199 MilL DM verringerten, 
stiegen die außerplanmäßigen Til- 
gungen um fest 50 Prozent auf 151 
MilL DM. 

Der Darlehens bestand der Bank 
hat sich dennoch um 8,8 Prozent auf 
1,9 Mrd. DM erhöht Hier schlägt rieh 
das Rekordergebnis bei den Neuaus- 
zahlungen nieder, die um 18,4 Pro- 
zent auf 504 MilL DM stiegen. Das 
kräftige Neugeschäft, so der Vor- 
stand, sei nicht zuletzt das Ergebnis 
der Hilfsmaßnahmen für deutsche 


Werften. Das gesamte Kreditvolumen 
der Bank weitete sich einschließlich 
Avale um 6,9 Prozent auf 2,1 Mrd. DM 
aus, die Bilanzsumme erreichte 2^2 
Mrd. DM, das Geschäftsvolumen 2,3 
Mrd. DM 

Als Bruttoüberschuß aus dem 
Bankgeschäft weist das Spezialinsti- 
tut 32,5 MüL DM aus; im Vergleich 
zum Glanzergebnis des Vorjahres be- 
deutet das einen Rückgang um 2,1 
Prozent Auf eine Dotierung der offe- 
nen Rücklagen wird wegen der Prio- 
rität der Vorsorgepolitik verzichtet 
Der Jahresüberschuß von 3,2 MilL 
DM ist auf eine unveränderte Divi- 
dende von 10 Prozent auf das um 5 
MilL auf 30 MIL DM erhöhte Kapital 
zu geschnitten. 


WIENERWALD / Vergangenheit scheint bewältigt 

Wieder neue Zuversicht 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 
. Gut zwei Jahre nach dem finanzi- 
ellen Zusammenbruch der Wiener- 
wald-Gruppe, der dann im August 
1982 in Vergleichsverfahren über das 
schweizerische Stammhaus Wie- 
nerwald Holding AG und die deut- 
sche Wienerwald GmbH in München 
einmündete, ist die Sanierungsarbeit 
des 1983 von den Gläubigerbanken 
neu eingesetzten Führungsteams in- 
zwischen so weit gediehen, daß sogar 
schon wieder an eine vorsichtige Ex- 
pansion gedacht werden kann Wie 
Andreas Kersten, Mitglied des Ver- 
waltungsrates der neuen Wienerwald 
Holding AG und Vorsitzender der Ge- 
schäftsleitung der Gruppe, mitteilte, 
sollen spätestens Anfang 1985 neue 
Restaurants eröffnet werden. 

Daß es so weit gekommen ist und 
der Vergleich Anfang Juli dieses Jah- 
res erfüllt sein wird, ist selbst für 
Kersten „fest ein Wunder 11 . Nach An- 
gaben von Vergleichsverwalter Jo- 
seph Füchsl hat das Münchner Kon- 
kursgericht das Vergleichsverfahren 
über die Wienerwald GmbH inzwi- 
schen schon aufgehoben. Bisher sind 
den Gläubigem (Vergleichsquote 40 
Prozent) etwa 40 MilL DM in sechs 
Raten zugeflossen. Ein letzter Betrag 
von rund 10 MilL DM wurde Ende 
Juni überwiesen. Einschließlich wei- 
terer 10 MilL DM für den Fiskus habe 
die GmbH damit über 50 MilL DM aus 
eigener Kraft aufgebracht Verbind- 
lichkeiten gegenüber Banken bestün- 
den nicht 

Zur Bewältigung dieses Kraftaktes 
mußte die Gesellschaft erheblich Fe- 
dern lassen. Der gesamte Immobi- 
lienbesitz wurde für 68 Mill. DM ver- 
äußert darunter auch das Tourotel 
München für 13 MilL DM Die eigene 
Restaurant-Kette wurde um 38 auf 
132 Betriebe verkleinert und die Zahl 
der Franchise-Restaurants um 17 auf 
185 Gaststätten abgebaut Allein im 
Geschäftsjahr 1983 ergaben sich da- 
durch außerordentliche Erträge von 
26 MilL DM so Kersten, die zur Ver- 
gleichserfüllung verwendet wurden. 

Ein auch für die Zukunft des Wie- 


nerwald positives Zeichen rieht Ker- 
sten darin, daß die Kundschaft in die- 
sen schwierigen Monaten die Restau- 
rants nicht gemieden hat Nach einem 
anfänglichen Umsätze in bruch im er- 
sten Halbjahr 1983, der aber bran- 
chentypisch gewesen sei habe sich 
die Geschäftslage bis zum Jahresen- 
de so weit gebessert daß im vierten 
Quartal wieder ein Umsatzplus erzielt 
werden konnte. Insgesamt verblieb 
aber noch ein Minus von 9 Prozent 
(vergleichbar gemacht) auf 195 MilL 
DM in den eigenen Restaurants. Die 
Umsätze der Franchisenehmer gab 
Kersten mit rund 180 MilL DM an. 

Zufrieden zeigte sich Kersten da- 
mit daß der Betriebsverlust 1983 auf 
6 MilL DM einschließlich einer Zu- 
führung von 1.5 Mül. DM zu den Pen- 
sionsrücksteüungen eingedämrnt 
werden konnte. Den steuerlichen 
Verlustvortrag bezifferte er auf 27 
MilL DM Nach Verrechnung mit dem 
Stammkapital von 28 MilL DM ver- 
fügt die Wienerwald GmbH damit 
über ein Netto-Eigenkapital von 0,3 
MilL DM bei einer Bilanzsumme von 
99,6 MilL DM Zu Buche steht ein 
Umlaufvermögen von 37,5 Mill DM 
und ein Anlagevermögen von 28,3 
Mill. DM Das Fremdkapital gab er 
mit 41,6 MilL DM an. 

Schon für das laufende Geschäfts- 
jahr erwartet Kersten ein ausgegli- 
chenes Betriebsergebnis. Dies sei 
schon alleine dadurch zu erreichen, 
daß in nächster Zeit 20 weitere Re- 
staurants („hartnäckige Verlustträ- 
ger“) geschlossen werden. Zuver- 
sichtlich stimme außerdem die äu- 
ßerst positive Umsatzentwicklung in 
den ersten vier Monaten 1984 mit Zu- 
wachsraten von 4,5 Prozent 

Nur noch als Führungsorgan fün- 
giert nach Angaben von Kersten die 
neue Wienerwald Holding AG in Lu- 
zern, nachdem die alte ihre wesentli- 
chen Aktivitäten an die Gläubiger ab- 
getreten hat. Ferner wurde ihnen ein 
Genußscheinkapital über 30 MUL DM 
und das Aktienkapital von 5 MilL DM 
zur Verfügung gestellt. 
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D Gridschm.4 
M Gfcw. Frt *7 
F Grüiänir. K 4 
H GuomkO 
D GHH5L5 
D GHHVz.5 
M Hodt-Kicffeorr 25, 

H 
D 

H Hea.-M8viac*0 
D Hacnboraar 7 
H tfea.Hochbü4G4,M91 G 

rtcVT 


H 

H 

H 

D. 

F 

F 

M 


Hd.LPb.7 3 
I lai'mtforf 3 
Harpamr9 
Hortm. ABSlNS 
doLVz.3 
HaMfi-Bffe9 


S Haidalb. Zorn. 63 
M HattE 4 W. 5 
D Hain. Labm. *WJ 
D Hatar.1nd.Mt-2 
H H a mm oor 123 
F HaanlngarO 
B Harte 0 
B dgLVk.9 
B H a nnas 4 
5 Homot 4*143 
D Mndr.AuH.4G 
D HochtlafM 
D Hoadnt 53 
D HoofdiO 
M Hofbr.Cbg.2 
D Hoffnv SL4 
5 HohnarsFO 


283 253 

500TB 308 G 
171 8x0 285 
38 38 

240 T 243 T 
212 217 

465 bG 4600 
824 G 824 

173 173 G 

257 Z35G 

515 bGrSlDTG 

V 8.7 
244 246 

1125 G 1125 G 
2400 T 2250 T 
325 G 325 G 
520 G 525 G 
350 G 350 G 
286 G 286 G 
286 G 284 G 
141 G 141 G 
28058 G64 
1573 ’&H 

137 133 

152 .1502 

65 673 

1443 167,2 

240 G 240 G 
167,2 1683 

255 B 258 bG 
130 bG 1302 
475 G 460 T 
1483 ISO 
1383 199 

1300 1315 

119 G 117 bG 

125.1 1Z73 

140.1 140 bG 
Z62G 763 G 

91 G 
9 AI 
285 G 
1103 
295 
570 
385 
1050 G 
495 bG 596 
280 G 280 G 
192 bG 192T 
554 538 

280 G 280 G 
126 G 2273 
210 2103 

2083 2083 

320 G 310 G 
385 G 385 
190T 195 T 

516 G 530 

1733 173 3 

1153 1153 

430 G 560 
180 G 180 

285.1 285,1 


H Hehnan-Bt 6*1 
F Ito ta n än a IQ 
D Horton 0 
B Hw. Kayser*l7 
D Huwai 7 
D Huta Hagarfald 0 
M Hundionr. 9 
H HypoHbg. 10*23 

D KB 7 
S IWKAO 
M tsof-Aoper6 
D Iwnbo SW 
H Jacobson"^ 

H 3Ma Brafnaa 3 


2B3 2Sü 

241 2643 

4243 G 426 
194 194 

290 G 290 G 

253 2513 

76 T 73 T 

299bBra2S9 bG 
430 430 G 

182 182 

219 2203 

290 bG 290 bG 
315 G 315 bG 
615 G 615 
178 G 19ST 


283 253 


215 253 


D Kabafmatol 23 149 

D Kali Chamta 73 335 G 

D fad u. Safe! 2013 

D Kanuxtt 6 257 

D Kauf hof 63 233 

B KafnpMd33 206 

D Ka ra moa 0 145 

.F KSB 0 159 

F dgC.Vk.2 1443 

HnKwS 6 554 

D JCHD 73 2433 

D Wfer-Wk.0 603 

D Kodw-Adlar iei2 360 

D KBMMI.^10 365 

D Kam. Kode. *18 775 B 

B KBdtsortt) 19BG 

5 MribASch.0 146G 

5 Kotao rac h ml dt 1443 

F ICr.Klialnf.63 2053 

S Kraft Akw.W S28G 

M Krausm-Mrifai 9^51850 
D Krofrachc. 4 188 bB 

D Krupp-Striil *0 7B 


1493 

S35 

201 


D Mafraasmannö 
F Mannh. Van. 0 
H Mart« AK. *4 
F MAN BL 4 
F daLVr.4 
F fcBw-Koi 16*4J 
S MMmWatatMcB 
D MauvarO 
F Marooda« 103*1 
F MainBg ai . 0 
S Mat u. Lack 0 
S MBag 63t 1 
F MoantrftO 
F MaaadWa5 
HnMDhL KOa 5 
M MD. ROCfc. Inhab.9 
M dgL 50% E 9 


233 
203 
161 
158 
U7J 
357 
2473 
413 
360 T 
555 G 
775 
195 G 
146 G 
162,7 
206 
528 G 
1830 
188 bG 
78 


NAICSioffaD 
Noctaofw. Eftftl 7 
F Narieavznonn 0 
M N-Bw. Hofft 
M Madormoyr "4 
“ Noi dcam aia 23 
Nord. String. 0 
Nordstam A, ”10 
dgL NA *5 10 
NordiL Lab. ”16 
NWKSLt 
dgl Vl 7 
OkLLdbt M 
O &K*0 

Otavl 3 


M 

S 


F PWAO 

F PCftbrtSo *14 
M PauWri-Br. 0 
M Poutanar34 


95.1 
Z85G 
111 bG 
29« 

375 

290 


H KDWU.-3 
D KOppanbL +0 
D8B1D 
F Kupterberg ^C16 


6000 600 G 
2S0G 250 G 
OST 457 G 
670 T 645 T 


F Lahmeyar 10 
D Lraiganbr. 10 
D dgL Vz. 103 
F lodi 8aktr. 73 
D Laffanii 
B LahmonnO 
M Laon. DraMw. TD 
F linda 9 

Kn Und. Gfldam. )KT3 
M löwonbrlki 
D Luftbanto 23 
D dgL VI 23 


Magd. H 
Momok3 


Fauar 73 


D 
H 

F Mainkraft *15 
F MAB 63 
F dgL V*. 63 


344 

1400G 1375 G 
1375 G 1375 G 
291 G 291 G 
2573 260 

73 T 73T 
5203 321 

3 77 374 

501 501 G 

1450 bG 14 50 
134 1533 

1383 1373 

450 G 450 G 
148 B 148 
492 G 492 G 
375 B 380 bG 
450 B 450 B 


D teguta»4 
D dgLVfc-43 
F Pfalz. Hypo 10*73 
F Pfaff 5 
D FWpft Kom. 5 
H Phoanbr G. 5 
F Rnlar Mandx 0 
D Pongi A Z.0 
5 Porvdia 
M Port Walds. 0 
H ProcrtSdgB 
S Ptogntf*. 7 

M Rathgabar *8 
0 Roy.BptanaO 

H 
S 
F 
D 
D 
D 
D 
D 
O 


143 

460 bG 
525 B 
147 
1413 
349 G 
2S53 
87 
4ft* 

240 

11S bG 
367 bG 
61 

163 

1030 

6«2 

843 

275 

1363 

204.9 

228 

IBS 

85 

770 

760 

5500 

2093 

1013 

256 

193 

96 

883. 
410 
270 
1775 G 

244 

245 
475 

1523 


Rofehalbrdu 73 
Rakhaft 0 
Rftalnri 10 
Rhata. Hypo? 
Rhala Taxtfl -6 
Rhaln. Bodan 6 
RWE StB 
dgl-Vz.8 
RWKO 

RWmnairil 6 


133 

55 

10073 
175 
266 3 
2433 

590 

TOS 

370 

451 

450 

400 

162 

1623 

162,1 

270 

290 


1433 

459 

32S 

149 

1423 

350 bB 

2S53DG 

90 

497 

241 

105 G 

345 3 

623 

1430 
1057 
441 bG 

863 

284 bG 

1343HG 

2043 

225 bG 

ISS 

8SG 

770 

740 G 

3400 

2093 

1813 

754 

199 

95 

883 
400 G 
270 bG 
1760 G 
244 
246T 
470G 
153 
389 

133.1 

54 

1007 
175 G 
265 
265 

596 G 
207 bG 
370 G 
125 

449 G 

450 
403 T 
143 T 
1423 

162.1 
270 G 
286 


Rhenog 7 
iKML<LH 


D 

HnBML d. H. *11 
H Und. StlLA "“0 
dgL UL B -0 
Ros«rzhal83 
Rubwofd 53 
Rütgors 7 
Satamandar 73 


795 

424 

82S 

630 

Z50 

750 

315 

183 


Schridom. -5,1+13140 


D 

5 

H 

F 

S 

5 

H 

F 

F 

H 

M 

S 

D 

H 

F 

F 

D 

D 

B 

D 

D 

D 

D 


5 

S 

s 

M 

M 

£ 

8 

B 


92 B 

252 

450 

1893 

3793 

798 

5883 

485 

295 

117 

731 

410 

IfiO 

155 

1450 

155 

187 
610 
305 
87 
960 
499 

188 


Schering 103 3373 

Schielt 4 1143 

M Schlank 4 170 

F SotfoÖquK. *14 
Schab. 4 SalzO 
5diw. ZaUsL *0 
Saoriiai *0 
Sota Enz. N.3 

Sa.103 

SetL WdtfL "16 
Stamonc 8 
Sinolco 13 
Sinnerl2 
Stomafi NepLaie 0 

SpL KolbiL 4C14 
5p. Piatooe 4^16 
Sl Bochuti M 
PAS« 

Steigerte. #12 
Stempel 4 
Sbmftf. 0 
tetanei T8 
Saockl.92 
StöhrO 
SioflbL Zink 20 
ScoOwrark 63*23 
Strabog 10 
M Stumpf 0 
M dgL Vz.0 
MStUftz-80 
SL Bdefcann. *0 
ST. Hafbr. 73*4 
dgL Vz. 

Süd-Clminka 9 
Sädboden 10 
Suds. 10 
lamp. Fakt ”4 
Torr. Uri ”9 
HnTauL C Vz. 3*3 
D Thür. Gas. 73 
F Thumngic 10 
D Thystan 2 
D Thjasan Ina. 13 
H Trfian- B fll OO 4 
M Triumph-Adler 0 
M Obart Ufr. 5 
H Qttra Kann. V 1 
F Varto4 176 

D Veba 73 le83 

F Vatfh-PirelL 6 215 

M Var.Aach.-Bta.-13 920 T 
M dgL NA -15 885 

S V. Aluu. Sir.’O 170 B 

F VDM4366 170 G 


29ST 
420 G 
825 T 
630 T 
2293 
750 G 
511 
1833 
145 T 
3373 
113 

1653 G 


93 G 
252 G 
430 G 
1893 
3833 
798 G 
3893 
482 G 
295 G 
117 T 
731 bG 
620 bG 
189 G 
155G 
1450 G 
1553 
Iftft 

620 bG 
5Q5 G 
97 

970 bG 
490 
188 

127 bGr12l3DO 
130 B 130 G 
4430 G 4430 G 
245TB 250 TB 
467 bB 470 B 
385 58$ G 

385 bB 360 
385 381 

318,1 318 G 

600 600 G 

2000 b naoG 

161 161 G 



283 

ÄS 


255 

25 . 5 

D V. Dl NtaLri -fl 

122 

121.5 

B Chem. BraeklLö 

275 G 

275 G 

D VEW 6 

IW 

1208 

H Delire 4 

180G 

180 G 

S Ver.ntr-0 

132 G 

132 G 

S Dmkeladeer 7J5 

D DcL-Bacalt MD 

m 

870 bG 

F VGT 2 

1433 

140 

330 G 

530 G 

H V. Kammgarn 0 

26 G 

_ 

D DonL Match. -0 

505 G 

S00G 

M V. Kuntzxn. 5 

160 G 

160 

H Drügerw. Vz. 7 

230 

230 

D V. Aumpoft *0 

155 bG 

155 bG 

H dgL Gm 

130 G 

131 

D V. Beiden». Sl 0 

112 

113 

HnEitb. Br. 10+1.5 

D BLiLHOtL-Sf 

457 G 

457 G 

H V.WeftsLO 

132 T 

134 B 

260 bB 

260 &G 

H Vriebift-Weftlx 10 299 

298 

M Beamte 2000 70 

870 bG 070 bG 

M VbL-NQmbg. 10 

D VkL Lebe« -16 

360 bB 

355 bg 

BrEbfL Werft 0 

111 

110 G 

3800 

3850 OG 

B ErthwelL Beta -0 
D GemAG-246 

M Gemn. BlW. -3jB4 

100 G 

100 G 

D dri 50% E -ft 

F Vögelt 

5080 

3200 

340 T 

3401 

13^5 

153 

114 

114 

M VogiL Bwip. ft 

D VW 0 

180 b& 

180 

B Groschwitz "4 

345T 

345 T 

167.8 

191,5 

B Günther -O 

H Haoke-BL-16 

320 B 
785 G 

320 8 
770 G 


Unge«egeR.Freivefffcehr 


283 253 


M Wanderer ~8 305 bB SOSxBA 

D Wodag5 17DG 171 

F Wate 410 4103 

D Wlostog A GaL 0 76 76 

F Wickrath *6 340 G 350 bB 

KnW&*-0 93bB 93B 

S Wold. Wall 0 140 G 140 G 

S WOm Carum 10 575 TB 382 

S.WDftLa9 410 G 410 G 

S. WOra. Feuer 9 522 528 x D 

S WOfTL. Hype 10*1 500 500 

S WOra. Lein *16 1600 G 1600 G 

5 WMF 0 157 157 

S dgL Vz. 3 158 G 158G 

5 Wunt.Bd.MB 1360 1300IG 

M Würzbi Halb. -0 335 G 335 bG 

M Zohnr. Bank. 7 2343 235 B 

D ZOnden 170 172 

S Zaag Zement 8 351 bG 328 

S Zote Bon MO 255 G 238 
M Zucker A Co. *0 390bB 380G 

S ZWL Gr. A BeL 8 505 G 505 G 


Freiverkehr 


H feg.Gatr.6 
H dgL Vz. 6 
H Harm. Papier 0 
H Hapag-UaydO 
HnHbftv WolL *12 
F Hor rad nidiO 


F 

M 

5 

M 

F 

M 

H 

F 

F 

D 


128 G 
115 G 
126 
653 
568G 
142.1 
133 G 


Kbapp 33 


Br AG Wrier-0 
HnAllbonk 5 
F AlkSaphi G.-737 

F Az ko 6 . | 

H Audi Gon. 0B tLT6 


573 0 56G 
2383 G 239 


121 
880 
030 G 


120 

930 

O60G 


328 

326 G 

H 

AcitaiMi 10 

455 B 

435G 

770 

770 G 

F 

Bad. SalnctiL -0 

480 G 

480 G 

83J 

84,2 

Br Bkv. Bramen 5 

202 G 

200 G 

644 

66 

D 

Bw. Granau —0 

330 T 

370 T 

128 

1286 

H 

BatfV.Hbg-246 
PehrantZr. 0 

440 B 

440 8 

387 

387 G 

H 

8A2 

86.2 

325 bG 328 G 

B 

Bergmann 7 

Br. Qm 5 

310 G 

310 G 

120 

120 

S 

270 B 

270 B 


F 

D 

D 

H 

S 

D 

S 

0 

B 

5 

M 

M 

M 

D 


1753 
1683 
225 
910 G 
885 G 
170 G 
175 bB 


HnBr. Fekfa. “66 5080 G 5070 G 

F Br. MoningarO 139 B 139 B 

HnBrtchwM.3 107 G 108 G 

Bv Bram. Lager 4 923 91 G 

Br Bram. Hm. "*Q 6150G 6150 G 

8 Babcock BSH *0 353T 353T 

HnOn Oker ”8 *G -G 


D 

D 

O 

D 

D 

Bf 


ICau Werte 0 
Karkafbadib. 25*5218 
tCnoacftoal 230 124 B 

KnürrMedi. 6 128 bB 

120 

995 TG 
3B5G 
278 
268 
218T 
-G 

543 B 
160 G 
225 
17SG 
835T 
292 
275 G 
280 T 
105 G 
1510 G 
450 T 
260 G 
71 

1360 G 
15® G 
280 

1333 G 
67 bB 
205 G 
389 
700 B 
810 G 
1900 T 
4401 
360 T 
315 T 
630 T 
142 
455 G 


Hoog -12 
Kühlhaus -0 
KICK Sl 8 
dgL Vz. 83 
Latin kering 7 
HnMeäiecte -24 
H NYKGuma60 
H NaiddL Hype 3 
H OrimuhlalO 
KnPhywa-6 
B Poml Zudfaar 15 
Hab. MonL-M.l 
RAslov 3 
RDcÜonhl? 
Schkhau Üw.O 
Schloftg. Sl -22 
Schuschlog -15 
Sdmabanverf. ”6 
SAwalfO 
Sofimhafar -12 
Spinne Z. -4735 
Swri Sabw. S 
Triumph biL 73 
dgL Gan y5 
Triumph* Inv. “10 
VA Vorm. -0 
M VFSVann. MO 
HnV. Schadrgaf -12 
D VkL Feuer "16*7 
Wattier 153 
Wasog -O 
Wf. Kupfer -7 


dgLVi. *9 
wTzakstoftO 

Wllkenft -18 


128G 
115 G 
126 
65 

570 G 
143 

23D 
124 G 
128 bG 
1183 B 

995 TG 
380 G 
275 x0 
265 xD 
218 bB 
575 G 
57 B 
158 
225 
1 TS G 
835 T 
290 
275 G 
262 
1D5G 
1515 
450 T 
760 G 
71 G 
1360 G 
1505G 
282 

1533 G 
663 
205 G 
390 
750 B 
810 G 
1900 T 
440 T 
345 
320 T 
650 T 
140 T 
455 


M A_ AJpanoL 14« 
F 

F Ahe leipziger 
F dal 50% NA 
M 
F 
D 
M 
F 
F 
D 
F 
F 
F 
D 
D 
F 
F 
F 
F 
D 
F 


Bart AG Uri 
Bari. Leben 
Bemord 

Bibi Incthui 
BUrsL Krbnd 
Doctv. Edunah. 
Deere Lanz 
Dlstartw. 

DM Hansa 
Garbe. Latim 
Gat. naui. 
Georg A. 
G er li ng 
dgL NA 
dgL Vz. 

Germ. Epe 
Gossm. 


390 bfir 
950 
465 G 
448 G 

7053 
220 G 
010 G 
3150 G 
540 
320 G 
650 T 

180 G 
77 B 
71DG 
1921 
345 

181 G 
1395 G 
140 
130 G 
76 

250 G 


590 bBr 
950G 
465 G 
448 G 
708 bB 
220 G 
810 G 
3150 G 
530 G 
320 G 
650 T 
180 G 
79 B 
21DG 
192 T 
325 B 
180 G 
1995 G 
140 B 
130 G 
76 
250 


F Hantw Obera. 
D Koenlg A B. 

D dgL NA 
D Köln Verwr. 

F Korf Stahl 
F Langbein 
F M. fahr 
3 Min. Oberfc. 
HnNwdL Hole 
HnOcrv Blevbr. "0 

F Papier Weise 0 
FqSaranaV. 

D Schön 
F Schwab 
M SM Software 
M Tewfckao 
F Tonw.WvetL 
F Veritas G. 

F Wesiafr. Via. 

F Wlboa 4 


-O 150 G 
184 G 
190 T 
320 T 
T0.4 
76 G 
505 
410 G 
439 G 
265 G 

130T 

230 

55 

340 G 
410 bG 
140 bG 
620 xD 
700 G 
105 G 
7J5 


150 
IBS G 
190 T 
320 T 
10J 
78 G 
505 G 
410 
439 G 
265 G 

140 B 

730 

55 

540 G 
405 bG 
150 bB 
630 
400 G 
101 
7.1 G 


Unnotierte Werte 


F Gtobaf Nor - B 0 1 S .6 15^ 

F Hennlnger Can 2J59 23 ? 

F Prepenms ML 
F Üoc-0 


D - Oüseekforf. F - Frankfurt. 
M ■ Hamburg, Hn ■ Hannover 
B ■ Berlin. Br - Bremen. M « 
München. S ■ Stuttgart. "Stücke 
In IOC DM. M abweichende Stük- 
kelung. kein Zeichen ■ Stücke In 
50 DM. (Kurse ohne GewAhr) 


Renten 
nur leicht 
nachgebend 

Da sich in den USA die Rendi- 
ten am Wochenende für Bonds 
nur bruchteilig ermäßigt hatten, 
fehlte es am deutschen Renten- 
markt an Anregungen. Das Ge- 
schäft blieb schleppend. Bun- 
desobligationen und öffentli- 
cher Anleihen wmrden zum Teil 
bis zu 0,10 Prozentpunkte zu- 
rückgenommen. Da sich die öf- 
fentlichen Hände dank ihrer gu- 
ten Finanzierung ebenso zu- 
rückhalten können wne die 
Daueremittenten, drückt kaum 
neues Material auf den Markt. In 
Kreisen der Rentenhändler wird 
die Meinung vertreten, daß für 
eine Diskonterhöhung ange- 
sichts des schwächeren Dollar 
kein zwingender Handlungsbe- 
darfbesteht Die kursregulieren-, 
den Stellen gaben Titel im 
Nennwert von 7,7 (Aufnahme 
am Freitag 3,4) Millionen Mark 
an den Markt ab. Das Geschäft 
am Markt für DM- Au slandsan - 
leihen verlief ebenfalls in sehr 
ruhigen Bahnen. Dabei bröckel- 
ten die Kurse überwiegend ab. 


* . 
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Wenn Sie mit der Deutschen Leasing 
bauen, können Sie Ihre individuelle 
Planung auch verwirklichen 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investitions- 
Planung stellt sich die Frage, ob Sie die 
Immobilie kaufen oder leasen werden. 
Genau dann sprechen Sie am besten mit 
der Deutschen Leasing. Denn wir geben 
Ihnen das sichere Gefühl, die richtige 
Entscheidung zu treffen. 

Welche Objekte Sie auch planen, 
Verwaltungs- oder Fabrikationsgebäude, 
Lagerhallen, Märkte: Die Deutsche 
Leasing findet die wirtschaftlichste 
Lösung und bereitet sachlich ausge- 
wogene Investitionsentscheidungen vor. 


Deutsche Objekt-Leasing GmbH, Telefon (0611) 1 529365 

Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12. 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (06 11) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1 6 61 , Hannover (05 1 1 ) 34 58 14. Bielefeld (05 21 ) 6 80 90, Düsseldorf (02 1 1 ) B 04 34. 
Köln (0221) 624051, Frankfurt (0611)6664011. Nürnberg (0911)371 73, Karlsruhe (0721)22952, 

Stuttgart (07 11) 299681, München (089) 5027061 


Dazu gehören beispielsweise 
der Dialog vor Ort während der 
Planungsphase und eine Darstel- 
lung betriebswirtschaftlich objektiver 
Kostenvergleiche. Alles mit dem 
Ziel freier Kreditlinien und erhöhter 
Liquidität. 

Sprechen Sie deshalb vor Ihrer 
Investitionsentscheidung mit einem 
Berater der Deutschen Leasing. 


. -y. 


Deutsche Leasing 
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Frankfurt- Bremen 

AKtEwöesausöiArf ! ' 


CASSELLA AG 
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Zusammengefaßter Jahresabschluß 1983 
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Aktiva 


Passiva 


Gewinn- und 
Veriusfrechninig 


MF iv v>r ; -. 
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Zusammengefaßte Bilanz zum 31. Dezember 1983 
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AKTIVSEITE DM 

Langfristige Ausleihungen 14 799 478 1 1 7,02 


Ausgleichs- und Deckungsforderungen 

Wertpapiere 

Kassenbestand, Bundesbank- und 
Postscheckguthaben, Schecks . . . 
Kurz- und mittelfristige Forderungen 
Eigene Schuldverschreibungen . . . 
Zinsen fOr langfristige Ausleihungen 

Durchlaufende Kredite 

Beteiligungen ......... 

Grundstücke und Gebäude .... 

Betriebs- und Geschäftsausstattung 
Sonstige Vermögensgegenstände . . 
Rechnungsabgrenzungsposten . . . 


24 162 619,56 
10020529,02 


13465309,51 
503 01 9 385,61 
129366182,73 
300918890,60 
76 726 068,68 
586501,00 
7 436384,93 
1 433 500,00 
631 329,83 
. . 73 256,00 

15867 318074,49 


PASSIVSEITE 

Begebene Schuldverschreibungen 
(einschL Uefen/erpflichtLingen) . . . 

Aulgenommene langfristige Darlehen . 
Kurz- und mittelfristige 

Verbindlichkeiten 

Zinsen für begebene Schuldverschrei- 
bungen und aufgenommene Darlehen 

Durchlaufende Kredits 

Rückstellungen 

Sonstige Verbindlichkeiten 

Rechnungsabgrenzungsposten . . . 
Sonderposten mit Rücktegeanteil . . 


14 189 599 530.73 
473 205 667,41 


'1 -Li 




98873212,99 
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537 321 285,85 
76 726 068,68 
42 720 511,81 
937 730/43 
86556097.08 
413000.00 
44000000,00 
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Sachanlagen 

92.171 

GruncHcapitaf 

34.100 

Urnssrtzeriäse 

460.171 

Beteiligungen 

Lang- und mittelfristige 

25.513 

Rücklagen 

Soriderp. m. Rücklageanteil 

60.760 ' 
10.206 

Gesamtleistung 

Materialeinsatz 

469.187 

161.799 

Forderungen 

Vorräte 

3.882 

91.384 

Rückstellungen 

Lang- und mittelfristige 

86.485 

Bieteffigungsemäge 
Sonstige Erträge 

. 3J6G9 

13^17 

Kurzfristige Forderungen 
Flüssige Mittel 

83.884 

3.873 

Verbindlichkeiten 

Kurzfristige 

Verbindlichkeiten 

Bilanzgewinn;-'.. 

72.336 

33-371 

3.449 

Personafaufwendungen 

Abschreibungen 

Zinsaufwand 

Steuern - 

Zuweisg. zu Sonderposten 
Sonstige^ Aufwendungen 
Jahresüberschuß 
Gewinnvortrag 

Einstellung in Rücklagen 

136.432 
35^63 
5.810 
5.383 
. 922 
116.126 

-4.238 

11 

800 

Bilanzsumme 

300.707 

Bilanzsumme ' 

300.707 

• Bilanzgewinn ' " " 

3.449 


- >r< 
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Grundkapital 44 000 000,00 

Offene Rücklagen 298 300 000.00 

Bilanzgewinn 18664969,51 

15867318074,49 
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Zusammengefaßte Gewinn-und Veriustrechnung für das Geschäftsjahr 1983 




^ r . ", 


Der Jahresabschluß der Casseila AG hat .den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk: der Deutschen 
Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft, Wiitschaftsprüfungsgaself schaff, erhalten. 

Der Jahresabschluß wird in vollständiger Form im Bundesanzeiger veröffentlicht. 

Die Hauptversammlung der Casseila AG vom 28. Mai 1984 hat beschlossen, für das Geschäftsjahr 1983 
eine Bardividende von 10% zu verteilen. Die Auszahlung erfolgt nach Abzug von 25% Kapitalerträgsteuer 
auf den Gewinnantelfschein Nr. 29 über die im Bundesanzeiger Nr. 101 vom 29. Mal 1984 genannten Zahl- 
stellen. 


AUFWENDUNGEN 

Zinsen für Schuldverschreibungen 

und Darlehen 

Andere Zinsen 

Einmalige Aufwendungen im 
Emissions- und Darlehensgeschäft . 

Abschreibungen und 
Wertberichtigungen 

Personalaulwendungen 

Steuern 

Sonstige Aufwendungen .... 
Einstellung in offene Rücklagen . . 
Jahresüberschuß nach 
Rücklagenzuführung 


060016241.93 ■= *- 
25 622070,30 , ■ 


35 043 559,79 


32 660482,04 
20416172,62 
52 211 632,53 
10134 437,13 
18600 000,00 


rMiß: 


ERTRÄGE 

Zinsen von Hypotheken- und 
Kommunaldarlehen . . . 

Andere Zinsen 

Einmalige Erträge aus dem 
Darlehensgeschäft . . . 
Sonstige Erträge .... 


w 

:<nti 


1 075 855 58836 
132 51698437 


Der Abzug der Kapitalertragsteuer entfällt bei solchen Aktionären, die Ihrer Depotbank eine ^Nichtyeran- 
lagungsbescheinigung" eingereicht haben, in diesem Fall wird auch das Steuerguthaben durch die aus- 
zahlende Bank vergütet. 



6278952394 

2164830,67 


Casseila Aktiengesellschaft - Frankfurt am Main 61 
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Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch eingetaden zu der 

Ordentlichen Hauptversammlung 


am Dienstag, dem 26. Juni 1984, um 1030 Uhr, 
im Großen Saal des Hotel Atlantic, 

Hamburg 1, An der Alster 73. 


Tagesordnung 


1. Vorlage des feslgestellten Jahresab- 
schlusses und des Konzemabschlusses 
für das Geschäftsjahr 1983 mit dem 
Geschäfts- und Konzemgeschäfts- 
bericht des Vorstands und dem Bericht 
des Aufs ich tsrats für das Geschäfts- 
jahr 1983. 


2 Verwendung des Bilanzgewinns für das 
Geschäftsjahr 1983L 

3. Entlastung des Vorstands und des 
AufsichtsraJs. 

4. Neuwahl des Aufsichtsrats. 

5. Wahl des Abschlußprüfers für das 
Geschäftsjahr 1984. 


Die vollständige Einladung mit den Vor- 
schlägen zur Beschlußfassung ist im 
Bundesanzeiger Nr. 91 vom 15. Mai 1984 
veröffentlicht worden. Außerdem ver- 
weisen wir aut die unseren Aktionären 
von ihren Depotbanken zugehenden 


Unterlagen. Diejenigen Aktionäre, die an 
der HauDtversammTuna teilnehmen 


der Hauptversammlung teilnehmen 
wollen, müssen ihre Aktien während der 
üblichen Geschäftsstunden bei folgenden 
Banken 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft, 
Hamburg, 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft, 
Hamburg, 

Marcard & Co, Hamburg, 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co, 
Hamburg, 


oder bei der Gesellschaft bis zum Schluß 
der Hauptversammlung hintertegen. 

Sie erhalten dafür Eintrittskarten, auf denen 
die Zahl der dem Inhaber zustehenden 
Stimmen verzeichnet isL Letzter Hinter- 
legungstag ist der 22.Juni 1984. 

Die Hinterlegung der Aktien kann auch 
bei einem deutschen Notar oder bei einer 
Wert papiersammeibank erfolgen. Sie ist 
auch dann ordnungsgemäß, wenn Aktien 
mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle 
für sie bei einem Kreditinstitut bis zum 
Ende der Hauptversammlung im Sperr- 
depot gehalten werden. Spätestens einen 
Tag nach Ablauf der Hirrteriegungsfrist ist 
die Bestätigung über die erfolgte Hinter- 
legung der Gesellschaft einzureichen. 
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Nutaan «ich <B« Mbrmaüonan dar 

»Gnomenc von Zürich 


durch ein Probeabonramant (6 Monah 
mir OM 70-) der eeft 26 Jim «raofMf- 
nsncten 


Briefe aa KapftabBtagsr 

VQZ, Scfmlhausatr. 55, 8827 Zürich. 


Ein interna tionof anerkanntes Unter- 
nehmen stellt Navjggtiönssystem e. 
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Wand- u Park-Laternen 

QMOtflch und fomentlacb 

Automatic für alleTore 

hmkgesf. Schutze. Verdienter Komfon 

SchmiedegfttsraTore 

Schön, sicher u. von bleibendem VVbrt 

V2ASchomsteinhauben 

Schomsteinschutz von oben bis unten J 
Bttta Pvospehtenfordcfttl J 


die Schiffährt her.. Der Entwicklunqs- 
bereich sucht eine Mitarbeiterin oder 
einen Mitarbeiter als Dipl.-Ing. TU für 
die Abteilung lechriische Systemana- 
lyse. Djese Tätigkeit ist ausbaufähig. 
Dies ist eines, von' vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 2. Juni, 
im großen ' Stellerränzeigenteil der 
WELT. 


n , m • — . • 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Sämstag. Jeden Samstag. 
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Georg Kauck & Sohn Bankfers Komm e ndkgeseftschaft auf Aktien 
Merck, Fsnck, & Co. 

B. Metzler eeeL Sohn & Ca 
Sal. Oppenhekn |r. & Cie. 

Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co. 

Trinkaus & Burichardt 

Vereins- Westbank AkdengeseRschaft 

M. M. Warburg-Brinckmann. Wirtz & Co. 
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Wsstfalenbank Aktiengessüschaft 

Oie Verzinswig der TeaschuUversctvelbwgen endet mtt Ablauf des 
31. Juff 1964. 

Die am 1. August 1984 Sfflgen Zinsschekie wenden gesondert ln der 0M- 
chen Weise eingelöst. 


Von den in den Vorjahren ausgetosten Teöschuktverschretoungen der 
Summe mkreise 1 - 26900. 64305 - 71860. 87395 - 93339 und §7233 - 


Hamburg, den 10. Mai 1984 


Der Vorstand 


Nummemkreise 1 - 26900, 64305 - 71860. 87396 - 93339 und 97233 - 
100000 sind bisher noch rächt alle Stücke zur Bnitoung eingereicht wor- 
den. 


Washington, bn Mai 1984 


INTER-AMEMCAN 
DEVELOPMENT BANK 


n Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger fm Schatten leben” 


regrades, sowie Seb- und Hörstö- 
rungen. 


Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungserschei- 
nungen unterschiedlichen Schwe- 


Die M&Krankheft kann jeden von 
uns treffen. 




Heute lädt Sie der 
Gabler Verlag zum Gratis- 
Lese-Test ein. 


iLI 


Veranfca Carmens. 
Ärztin und Frau das 
Butfdssprieidtntvt, 
Sctthmhenifi dar 
Deutschen Muttlpie 
Sklerose 
QüSößscftaft 


Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizini- 
sche Forschung Ober diese rätsel- 
hafte KrankherL 


ihre Spende hilft uns, den Kranken 
zu helfen. 


JDie Menschen haben gelernt 

zu schwimmen wie die fische 
und zu fliegen wie die Vögel 
p aber wie Brüder 


^^jjjp aber wie örude 
au®?** zusammenzuleben 


Spendenkonto Nr. 313131 
PSA Köln/Stadtsparkasse München 


j /.uooxiuiKaizuKOJCii s . 

US yft haben sie nicht 


Überzeugen Sie sich 
kostenlos 2 Monate lang, 
daß Sie mit dem „Versi- 
cherungskaufmann'* Ihr 
berufliches Fachwissen 
auf dem aktuellen Stand 
halten und auch Ihre beruf 
liehe Entwicklung selbst 
aktiv in die Hand nehmen. 
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Schicken Sie uns Ihren 
Test-Coupon - es lohnt 
sich für Sie! 
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Sainarahch nach Moskau 

Moskau fdpa) — Das sowjetische 
Nationale Olympische. Komitee 
(NOK) hat bestätigt, daß Jüan Anto- 
nio Sanr&ianch, Präsident des Inter- 
nationalen Olympischen Komites 
(IOC) am Mittwoch nach Moskau 
kommt Der IOC-Präsident will in 
Moskau über die Nichtteilnahme der 
UdSSR an den Olympischen Spielen 
in Los Angeles sprechen. 

Essen legt Protest bin. 

Gelsenkirchen (dpa) - Rot-Weiß 
Essen, Absteiger der 'Zweiten 
Fußball-Liga, legte Protest gegen die 
Wertung des 0:5 bei Schalke 04 ein. 
Ab. der 55. Minute umlagerten die 
Scbalker Fans das Spielfeld und ver- 
letzten auch den Torwart Hallmann, 
worauf die Essener mit zehn Mann zu 
Ende spielen mußten. . 

Radprofi gedopt 

Cava die TJrreni (sid) - Dem portu- 
giesischen Radprofi Acacio da Silva 
(23) ist der Gebrauch einer verböte-, 
nen Doping-Substanz nachgewiesen 
worden. Das Ergebnis der ersten 
Kontrolle nach den Internationalen 
Schweizer Meisterschaften am 6. Mai 
-aäi^Jürich wurde durch die von da 
geforderte zweite Untersu- 

* hg bestätigt 

syfarth über 1,94 m 

\ Madrid (dpa) - Die LG Bayer 04 
Leverkusen gewann in Madrid zum 
vierten Mal in Folge den Europacup 
der Leichtathletinnen' für Vereins- 
mannschaften. Leverkusen siegte mit 
166 Punkten vor Turin (153) und Lon- 
don (135). Für die beste Leistung 
sorgte Ulrike Meyfarth, die mit 1,94 m 
im Hochsprung eine neue deutsche 
Jahresbestleistung aufsteüte. 



TENNIS 

77. Worid-Team-Cup ln Düsseldorf, 
Finale: USA — CSSR £ 1. ’Ernrel- McEn- 
roe - Lendl 6:3, 6:2, Alias - Smid 6:4, 
6:7, 4:6. Doppel: . McEnroe/ Fleming — 
Lendl/Smid 60, 6:2. 


55t Deutsches Spring- Derby in Hun- 
’bnrz: L Simon (Österreich) auf Glad- 
stpne 0 Fehler/51.78 Sekunden, 2. 
Broome (England) Queenswey s Royal 
0/53,08, 3. Smith (England) Shingmg 
Example 0/54JB9, 4. Peters (Deutsch- 
land) Wega 4/50,66. - 

GEWINNQUOTEN 

.6 ans 45“: 10, 14, 15, 21, 28, 43. Zu- 
salzspiel: 41. - Elferwette: 2, l, 1, 1, 1, 1, 
2 1,2,0,!- Rennqtrintett: Bennen A: 
11. 14, 4. - Rennen B: 35, 30, 28. (Ohne 
GewShr). 


stand# punkt / Eine Strecke nüt_ Charakter 

S aukalt waris, und sonst gar den Lenker, während die Maschine los meine Ideallinie. ^ Der am 
nichts.” sagte Toni Mane. der frü- ein Stunk allem weiterfuhr“ Psssiert sehe HalhKter- Weltmeister 


Ü nichts," sagte Toni Mang, der frü- 
here Motorrad -W eftmöster. Die Fra- 
ge war, hw es denn nun war bei. sei- 
ner Fahrt über den neuen Nürburg- 
ring. Der 25jährige Franzose Thfeny 
Rapicault stellte das Motorrad für im- 
mer an den Boxen ab. „Ich habe 
Angst, ich fehre nicht weiter.“ 

Einschätzungen . prominenter 
Motorrad-Rennfahrer nach der Fahrt 
über den neuen, 4,5 Kilometer langen 
Kurs in der Eifel? „Gegen rauhes 
Wetter ist man hier oben eben macht- 
los,“ sagt Martin Wimmer, der deut- 
sche Weltklasse-Fahrer und Sprecher 
der Grand-Prix-Spezialisten. Und Ra- 
picault hatte wohl auch andernorts 
das Motorrad in die-Ecke gestellt. Die 
Angst vor dem schnellen Fahren 
plagt ihn nämlich schon länger 

Wie haben mm wirklich die besten 
Motorrad-Rennfahrer der Welt den 
neuen Ring angenommen? Wie sieht 
es nach dem Großen Preis von 
Deutschland mit der Sicherheit aus? 
Im Rennen der Halbliter-Klasse 
stürzte der Allgäuer Reinhold Roth 
bei einer supersch nellen Aufholjagd. 
Roth danach zur WELT: „Die Ge- 
schwindigkeit war optimal, aber ich 
beschleunigte radikal Da stellte rieh 
das Motorrad quer, und ich flog im 
hohen Bogen mit einer Luftrolle über 


den Lenker, während die Maschine 
ein Stüde allein weiterfuhr.“ Passiert 
ist dem Mann nichts, weil es auf dem 
neuen Ring überaus breite Ausiaufeo- 
nen gibt. Was wäre aber gewesen, 
wenn Roth auf die von den Formel-1- 
Fahrern gewünschten angeschrägten 
Randsteine geraten wäre? „Da hebt 
man nämlich ab wie ein Flugzeug, 
denn diese Dinger katapultieren dich 
wie eine Rampe in die Luft,“ sagt 
Manfred Herweh, und er ist sich da- 
mit mit fast allen Motorrad-Renn- 
fahrern einig, die am Wochenende in 
der Eifel ihrer Arbeit nachgingen. 

Ansonsten? Hubert Arbold aus Dil- 
lingen, Europameister und Zünd- 
app- Werksfahrer in der 80-ccra- Klas- 
se sagt: „Es ging hervorragend, man 
kann wunderbar aus den Kurven her- 
aus beschleunigen.* 1 Herweh aber 
moniert: „Es fehlen optische Hinwei- 
se, um sich Anbremspunkte zu mer- 
ken.“ Vorschlag: Um eingedenk des 
Todessturzes von Worms keine Schil- 
der am Straßenrand aufzustellen, die 
zur Gefahrenquelle würden, könnte 
man es mit über der Strecke aufge- 
hängten Transparenten versuchen. 
Reinhold Roth: „Nach dem ersten 
Training war ich noch etwas skep- 
tisch. Doch nach dem Rennen muß 
ich sagen: Ich fand meine Anbrems- 
punkte, und ich fand auch problem- 


los meine Ideallinie/ Der amerikani- 
sche Halbliter-Weltmeister Freddie 
Spencer. „Die Strecke muß doch gut 
sein, sonst wäre ich doch nicht so 
schnell gewesen.“ Martin Wimmer: 
„Obwohl die Piste mit Hüte des Com- 
puters entworfen wurde, ist es eine 
Strecke mit Charakter. Der neue Ring 
ist ein Kurs, der durchaus fordert, der 
mir aber in seiner Art liegt Ich halte 
ihn, aus der Sicht des Motorrad- 
Rennfahrers, schon jetzt für die 
schönste Rennstrecke der Welt“ 

Auch ohne diese Euphorie: Die be- 
sten Motorrad-Rennfahrer der Welt 
haben nach anfäng licher Skepsis den 
neuen Ring begeistert akzeptiert Bo- 
denwellen, wie sie Herweh verspürte, 
bereiten in der schweren Halbliter- 
Klasse keine Schwierigkeiten. Und 
daß mit etwa nur 85 Prozent der 
Höchstgeschwindigkeit gefahren 
werden kann, liegt ebenso in der Cha- 
rakteristik der Berg- und Talfahrt wie 
an den vielen Kurven. 

Nachbemerkung: Eine japanische 
Motorrad-Journalistin schrieb für ih- 
re 800 000 Leser daheim einen begei- 
sternden Fachbericht über den neuen 
Ring. Warum, so fragte sie am Schluß, 
sollte es zum nächsten großen Motor- 
rad-Rennen in der Eifel nicht schon 
einen Charteiflug von Tokio nach 
Köln geben? KLAUS BLUME 


GALOPP / Id Iffezheim - 10, 1 Milionen Mark an den Wettkassen 

Ordos auf dem Weg nach ganz oben 


HARALD SIEMEN, Iffezheim 

Seine Durchlaucht, Carl-Friedrich 
Fürst zu Oettingen-Wallerstrin, Präsi- 
dent des Internationalen Clubs, der 
die Pferderennen in Baden-Baden 
veranstaltet, hob nach dem letzten 
Rennen des Frühjahrs-Meetings am 
Sonntag ein Glas Sekt und trank auf 
eine erfolgreiche Ver anstaltung . 10,1 
Millionen Mark wurden an den fünf 
Renntagen an den Wettkassen umge- 
setzt, das sind 9,6 Prozent mehr als im 
Vorjahr, als die Wetterverhältnisse al- 
lerdings wesentlich schlechter waren. 
„Von einer Trendwende möchte ich 
deshalb nicht sprechen“, formulierte 
der Adelsmann, „aber die negative 
Entwicklung scheint doch gestoppt“ 
Dennoch: Auf Deutschlands Nobel- 
rennbahn Iffezheim gingen die Uhren 
wieder einmal anders, denn bei allen 
anderen Galoppveranstaltern werden 


derzeit wesentlich schlechtere Ergeb- 
nisse als 1983 erzielt 

So erfreulich der geschäftliche Teil 
des Badener Rennfestes ausklang, so 
erfreulich war das Ergebnis auch auf 
sportlichem Sektor. Im Großen Preis 
der Badischen Wirtschaft (110500 
Mark, 2200 Meter) gab es wieder einen 
spannenden Endkampf zwischen den 
derzeit wohl besten deutschen Renn- 
pferden Abary und Ordos. Gestüt 
Fährhofs Abary gewann unter Georg 
Bocskai wie schon vor drei Wochen 
beim Kölner Gerling-Preis mit einer 
halben Lange Vorsprung vor Gestüt 
Zoppenbroichs Derby-Sieger Ordos 
(Peter Schade). Dritte wurde die fran- 
zösische Stute Aborigine, der engli- 
sche Hengst Lyphard’s Special konn- 
te keine Rolle spielen. Abary, der von 
Heinz Jentzsch trainiert wird, steiger- 
te durch diesen Weg seine Gewinn- 


summe auf 523 150 Mark und scheint 
auf dem Weg nach ganz oben. 

Zur gleichen Zeit als Abary und 
Ordos in Iffezheim ausländische 
Konkurrenz abhängten, erlitten die 
mit viel Vertrauen gesattelten Star- 
pferde Orofino und Nandino im Prix 
Dollar in Paris-Longchamp ihr Water- 
loo. Nandino kam im Feld der 13 Pfer- 
de nur auf Platz 8, Orofino, der Held 
vergangener Jahre, gar nur auf Rang 
10. Orofinos Reiter Peter Alafi wurde 
zudem wegen Behinderung eines 
Gegners mit vier Tagen Reitverbot 
belegt Es hat fast den Anschein, als 
ob Orofinos Lorbeer nunmehr, nach- 
dem der Hengst sechs Jahre alt ge- 
worden ist, doch allmählich zu wel- 
ken beginnt Verkaufspläne dürften 
nach der schwachen Vorstellung erst 
einmal in der Schublade verschwin- 
den. 


TENNIS 


McEnroe: 

Für Lendl 
keinen Blick 

sid. Düsseldorf 

Das Düsseldorfer Millionenspiel 
mit dem Tennisball wurde für das 
USA-Team zu einer Spielerei mit dem 
Gewinn von 200 000 Dollar. Nach- 
dem die Amerikaner mit ihrem Star 
John McEnroe in der Vorrunde 
Deutschland, Spanien und Argenti- 
nien jeweils ohne Satzverlust mit 3:0 
besiegten, gewannen McEnroe, Jim- 
my Alias und Peter Fleming als 
McEnroes Doppelpartner auch das 
finale um den 77. World-Team-Cup in 
Düsseldorf gegen die CSSR. 

Zunächst besiegte der Amerikaner, 
Nummer eins der Weltrangliste, mit 
Ivan Lendl den Zweitbesten der Welt- 
rangliste. Überraschend aber konn- 
ten die Tschechoslowakei: durch To- 
rnas Smid, der Alias, keine Chance 
ließ, ausgleichen. Im Doppel aber hat- 
ten die Amerikaner wenig Mühe, den 
zweiten Punkt zum Gesamtsieg zu 
machen. 

John McEnroe verließ Düsseldorf 
in Richtung Paris, wo seit gestern die 
Internationalen Französischen Mei- 
sterschaften ausgetragen werden, mit 
einem Gewinn aus Antrittsgeld 
(270 000 Mark) und Anteil der Sieg- 
prämie von einer halben Million 
Mark. 

Nach ihrem Spiel gaben sich Lendl 
und McEnroe zwar die Hand, der 
Amerikaner aber blickte an seinen 
Gegner vorbei, denn den Tschecho- 
slowakei! mag er nicht besonders. Im 
Anschluß an seinen Auftritt, den er 
wegen Nieselregens einmal selbstge- 
fällig unterbrechen wollte, dann aber 
mit sanftem Druck auf den Platz zu- 
rückgeholt wurde, sagte John McEn- 
roe: „Ich sehe durchaus eine Chance, 
daß ich im nächsten Jahr nach Düs- 
seldorf zurückkomme, denn ich wur- 
de hier gut behandelt“ Zum Spiel 
selbst sagte er. „Lendl hat nicht so 
gut gespielt wie erwartet aber ich war 
ja auch gut“ 

Nach zwei Stürzen im Spiel gegen 
Lendl meinte der Amerikaner „Ich 
bin wohl noch nie so oft hingefallen.“ 
Am Ende hatte er trotzdem das größe- 
re Stehvermögen und führt nun im 
Duell mit Lendl 12:8, wobei er die 
letzten fünf Spiele für sich entschei- 
den konnte. Seine Siegeserie in offi- 
ziellen Turnieren baute er in Düssel- 
dorf auf nunmehr 26 Erfolge in Serie 
aus. 


NATIONALELF 


Derwall holt 
Strack und 
Dremmler 

sid/dpa, Bonn 

Fußball-Bundestrainer Jupp Der- 
wall hat sich entschieden -er hat sein 
Aufgebot für die Endrunde der Euro- 
pameisterschaft in Frankreich (12.-27. 
Juni) benannt Dabei vergab der Bun- 
destrainer die beiden letzten freien 
Plätze in seinem 20 Spieler umfassen- 
den Kader an zwei wochenlang ver- 
letzte Spieler. 

Bundestrainer Derwall nominierte 
den Kölner Gerd Strack, dessen 
Kopfball-Treffer zum 2:1 über Alba- 
nien erst die EM-Teilnahme er- 
möglicht hatte, und den Münchner 
Wolfgang Dremmler. Beide hatten 
nach schweren Verletzungen lange 
pausieren müssen. 

Auf Abruf stehen bereit Immel 
(Borussia Dortmund), Falkenmeyer 
(Eintracht Frankfurt), Herget (Bayer 
05 Uerdingen), Schäfer (VfB Stutt- 
gart), Mill (Borussia Mönchenglad- 
bach) und Milewski (Hamburger SV). 
Diese sechs Spieler müssen ihre Ur- 
laubsadresse hinterlassen und wer- 
den nachträglich berufen, sollte sich 
beim Vorbereitungstraining oder bei 
der EM selbst ein Spieler verletzten. 

Und so sieht das endgültige Aufge- 
bot des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) aus: Ton Schumacher (Köln), 
Bürden ski (Bremen), Roleder (Stutt- 
gart). - Abwehr Briegel (Kaiserslau- 
tern), Bruns (Mönchengladbach), 
Dremmler (München), B. Förster, K. 
H. Förster (beide Stuttgart), Stielike 
(Real Madrid), Strack (Köln). - Mit- 
telfeld: Brehme (Kaiserslautern), 
Buchwald (Stuttgart), Matthäus 
(Mönchengladbach), Meier (Bremen), 
Rolff (Hamburg). - Angriff: Allofs 
(Köln), Bommer (Düsseldorf), Litt- 
barski (Köln), Rummenigge (Mün- 
chen), Völler (Bremen). 

Allgemein wurde damit gerechnet 
daß Derwall auf jeden Fäll den Frank- 
furter Ralf Falkenmeyer, der durch 
zuletzt starke Spiele auf sich auf- 
merksam gemacht hatte, ins Frank- 
reich-Aufgebot rufen würde. Da der 
junge Mann (22 Jahre) aber mit sei- 
nem Verein noch die beiden Ent- 
scheidungsspiele um den Verbleib in 
der Bundesliga gegen den MSV Duis- 
burg bestreiten muß, entschied sich 
Derwall gegen das Talent Der Kräfte- 
verschleiß so kurz vor der Endrunde 
sei bestimmt zu groß, vermutete der 
Bundestrainer. 


REITEN 


Nun träumt 
Simon von 
der Medaille 

dpa, Hamburg 

Als Hugo Simon in strömendem 
Regen seine Ehrenrunde beendet hat- 
te, durchnäßt bis auf die Haut war er 
wieder der glücklichste Reitersmann 
der Welt. Zum zweiten Mal hinterein- 
ander hatte er mit dem 15jährigen 
Hannoveraner Wallach G ladstone, 
einst Eigentum des tödlich verun- 
glückten Weltmeisters Hartwig 
Steenken, im schwersten Parcours 
der Welt triumphiert und 16 000 Mark 
gewonnen. 

Dennoch: Der kleine Mann mit 
dem großen Kämpferherzen gilt im 
Turniersport als der „ewige Zweite“. 
Simon, der seit Anfang der siebziger 
Jahre nach Streit mit deutschen 
Funktionären für Österreich startet, 
war noch nie Olympiasieger, Welt- 
meister oder Europameister. Das ist 
sein großer Kummer. 

Über zwölf Jahre ist es her, beim 
20. Dortmunder Hallen-Tumier war 
es, da mußte sich Hugo Simon von 
einem bekannten deutschen Funktio- 
när sagen lassen, er habe mit Fair 
Lady zwar ein gutes Pferd, aber dazu 
brauche man auch einen „erfahrenen 
Mann“. Da platzte ihm endgültig der 
Kragen. Er entdeckte eine Großmut- 
ter in Österreich und startet seitdem 
für dieses Land. Er lebt aber weiter- 
hin in der deutschen Pfalz. 

Jetzt aber träumt er um so mehr 
davon, wenigstens einmal eine olym- 
pische Medaille zu gewinnen. Los An- 
geles ist sein Ziel In Los Angeles 
wird er am 3. August 42 Jahre alt Vier 
Tage später findet der Preis der Nati- 
onen statt Am 12. August folgt das 
Einzelspringen. Mit dem achtjährigen 
Wallach The Freak und mit Gladstone 
hat er zwei überdurchschnittlich 
starke Pferde: Gladstone will er im 
Preis der Nationen einsetzen, falls 
Österreich startet, den achtjährigen 
Wallach The Freak im Einzelsprin- 
gen. 

Ursprünglich sollten die Olympi- 
schen Spiele in Amerika das Ende 
seiner Laufbahn sein - „Wenn ich 
eine Medaille gewinne, höre ich auf* - 
doch inzwischen hat er es sich wieder 
anders überlegt: „Warum sollte ich 
Schluß machen? Ich habe wieder gu- 
te Pferde, und mir macht die Reiterei 
nach wie vor viel Spaß“. Vor allen 
Dingen aber das Siegen und das Kas- 
sieren. 
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In der Kenya-Safari-Rallye 
1984 sahen die Mitwettbe- 
werber im Titelkampf um den 
Klassensieg bis 130(3 ccm 
den nur 986 ccm-3-Zylinder 
Daihatsu Charade— wie bei der 
Kenya-Safari-Rallye 1982 — 
wieder nur von hinten. 

Der Daihatsu Charade Turbo ^ D _ 

. .. ■■ . w . - Daihatsu Charade Turbo im Rennen 

wurde zweiter in der Klasse bis 

1600 ccm. Obwohl der Daihatsu Charade Turbo den gleichen 
Hubraum hat wie der Saugmotor, wird er aufgrund der Turboladung 
in der höheren Klasse gewertet 

Am 19. April 1984 gingen 76 Rallye-Fahrzeuge aller KJassen in 
Nairobi an den Start 5258 km über brutal harte Schotterpisten, die 
über Steine, Geröll und Löcher, durch Schlamm und Wasserdurch- 
fahrten führten. 5 Tage mörderische Hitze, Staub und Konzentration 
der Fahrer. 

Zuverlässigkeit und überlegene Spitzengeschwindigkeit waren 
notwendig, um unter diesen Bedingungen diesen großartigen 
Erfolg zu erkämpfen. 

Der Daihatsu Charade Turbo meisterte diese Herausforderung. 

Fahren Sie den rallye-bewährten Sieger Daihatsu Charade. 

“ j Daihatsu Charade— 

^ x j j k- Mr. Ashok Pattni 

_ _■ nttiMMlii (Fahrer) und Mr.Zahid 
sArii Mogul (Beifahrer) 

steuern dem Sieg 
entgegen. 
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Synthese zwischen Alt und Neu: Japans Architektur 


Das Universum im Auge 


D ie Geburtsstunde der modernen 
japanischen Architektur, die ihre 
Entstehung im wesentlichen westli- 
chen Einflüssen verdankt, fand un- 
mittelbar nach dem Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges statt Aber es sollte 
noch gut fünfzehn Jahre dauern, bis 
sich in den sechziger Jahren eine ei- 
genständige Entwicklung bemerkbar 
machte. „Meta bo Listen“ nannte man 
jene Architekten, die für die rasante 
Entfaltung des Bauens verantwort- 
lich zeichneten. Zu den bekannten 
„Superstars" der Metaboüsten gehö- 
ren Kenzo Tange und Kisho Kuroka- 
wa. Sie entwarfen großartige Projek- 
te, um das japanische Städtebild zu 
erneuern. Aber nur die wenigsten 
wurden schließlich realisiert 


Der Corbusier-Schüler Tange z. B. 
wollte eine Stadt rund um die Bucht 
von Tokio errichten, um die perma- 
nenten Verkehrsprobleme der Haupt- 
stadt endgültig zu beenden. Der Plan 
stieß auf heftige Kritik: Seine Ver- 
wirklichung, so hieß es, würde kata- 
strophale Folgen nach sich ziehen. 
Tange zog sich aus der Affäre, indem 


KultoiweH - ARD, 23.00 Uhr 


er behauptete, sein Entwurf sei ledig- 
lich eine „rhetorische Übung“ gewe- 
sen; seine Durchführung habe er nie- 
mals beabsichtigt 

Trotz vieler gescheiterter Projekte 
hatte die „Metabolisten“-Bewegung 
einen beträchtlichen Einfluß. Außer- 
gewöhnlich für seine Zeit waren Tan- 
ges Sportstadien, die er für die Olym- 
pischen Spiele 1964 entworfen hatte. 
Die geschwungenen Dachkonstruk- 
tionen stellen eine gelungene Synthe- 
se zwischen Moderne und japani- 
scher Tradition dar. 


Großes Aufsehen erregte Kisho 
Kurokawa vor zwölf Jahren mit sei- 
nem „Nakagm-Kapsel“-Gebäude. Da- 
bei handelt es sich um eine 53 Meter 
hohe Konstruktion, die aus 140 vorge- 
fertigten Stahlkapseln zusammenge- 
setzt wurde - wie ein Haus aus Lego- 
steinen. Sein neuester Bau erinnert 
mit seinem riesigen augenförmigen 
Fenster an die Ky kl open der griechi- 
schen Mythologie. Das Fenster zeigt 
eine schematische Dars tellung des 
Universums, für die ein alter Druck 
die Vorlage gab. 

1968 vollzog sich im Stadtebild To- 
kios ein epochaler Wandel: Japans 
erstes Hochhaus, das 36stöckige 
Kasumigaseki-Gebäude, wurde ein- 
geweiht Bis zu jenem Zeitpukt hat- 


ten sich die Architekten wegen der 
permanenten Erdbebengefahr an die 
herkömmlichen Ein- oder Zwei- 
Etagen-Konstruktionen gehalten: 
zum größten Teil Holzhäuser, die 
nicht für die Ewigkeit gebaut waren. 

Die ersten bebenfesten Eisen-, Be- 
ton- und Glaskästen wurden aus Er- 
wägungen der Nützlichkeit gebaut 
Auf das Erscheinungsbild der Umge- 
bung nahmen sie keinerlei Rücksicht 
Obwohl es den Architekten durchaus 
gelungen ist den traditionellen japa- 
nischen Baustil mit moderner Archi- 
tektur zu kombinieren, bezeichnen 
Kritiker manche Städte auf dem japa- 
nischen Archipel als „visuelles Cha- 
os'* und „architektonischen Alp- 
traum“. So stehen in Tokio z. B. klei- 
ne Häuser im Schatten von vielstok- 
kigen Betonklötzen. Das verschmilzt 
zwar nicht wie in Europa häutig zu 
beobachten, zu einer harmonischen 
Einheit der Anblick entbehrt den- 
noch nicht eines gewissen Reizes. 

Eine der größten Ansammlungen 
von Wolkenkratzern kann man im 
Shipjuku-Bezirk von Tokio bewun- 
dern, wo seit 1971 elf Gebäude 
entstanden, die alle höher als 200 Me- 
ter sind. Und noch immer befinden 
sieb zahlreiche Skyscrapers im Bau. 
Mittlerweile rühmt sich das Land et- 
wa 250 Gebäude mit mehr als 100 
Metern Höhe. 

Seit den letzten fünf Jahren bewegt 
sich Japan nach Ansicht von Fachleu- 
ten auf die „postmoderae“ Architek- 
tur zu. Zu deren bekanntesten Vertre- 
tern gehört Arata Isozaki, der einige 
der kostspieligsten Bauwerke in der 
Universitätsstadt Tsukuba entworfen 
hat. Tsukuba liegt rund 60 Küomter 
nordöstlich von Tokio; hier wird auch 
die Weltausstellung „Expo ’85“ statt- 
finden. Isozakis 5 Ö-Milli onen-D ollar- 
Projekt umfaßt ein Hotel, einen Kon- 
zertsaal, ein Verwaltungsgebäude, 
Läden, eine Plaza und ein Freiluft- 
theater. Besonders gelobt wurde sei- 
ne Arbeit, weil sie, was selten ist in- 
nerhalb der modemen japanischen 
Architektur, verschiedene Stilrich- 
tungen kombiniert und zu einem reiz- 
vollen Ganzen zusammenfügt. 

In diesem Zusammenhang muß 
auch das städtische Kushiro-Museum 
in Hokkaido erwähnt werden, das der 
Silhouette eines Kranichs nachemp- 
funden ist, sowie der Museums bau 
des Architekten Murano Togo, der ei- 
nem jener Höhlentempel gleicht, die 
entlang der mittelalterlichen japani- 
schen Seidenstraße stehen. 

EDWIN KARMIOL 


KRITIK 


Viele zappelnde Leute 


H at man einmal einen guten Kom- 
missarstyp gefunden, so sollte 
man zunächst einmal dabei bleiben 
und nicht gleich wieder Experimente 
machen. In ihrem letzten Krimi war 
Karin Anselm in ihrer Rolle als Kom- 
missarin Wiegand der erste überzeu- 
gende weibliche Kommissar des 
deutschen Films. Unter ihrer glattge- 
strichenen Frisur wirkte sie cool- 
überlegen, ließ die Sachen an sich 
herankommen und strömte doch 
Weiblichkeit und menschliche Wär- 


me aus. 


Im Tatort „Täter und Opfer“ aus 
Baden-Baden kam man auf die un- 
glückliche Idee, Frau Anselm in Mut- 
tilöckchen vorzuführen, womit ihr 
besonderer Charme weg war. Außer- 
dem wurde sie vom Drehbuch Verfas- 
ser Peter Wemmer und von der Regis- 
seurin Ilse Hofinann ihrer Überlegen- 
heit beraubt und mußte wie ein auf- 
geregtes Hühnchen agieren. Die Art, 
wie diese Kommissarin mit Quem As- 
sistenten berumzukeifen hatte, ist 


Wasser auf die Muhle jener Männer, 
die sagen, eine Frau könne eben kei- 
ne Vorgesetzte sein. 

Überbaupt harschte durch den 
ganTfm Fflm wnt» Hektik, die bald 
ermüdete: Wirkliche Spannung kann 
nur in einem Fflm entstehen, wo das 

Aufregende vom Ruhenden - sei es 
ein uriger Kommissar, sei es eine ru- 
hige Situation - kontrapunktisch 
voneinander abhängL Das mysteriöse 
Mädchen mit seinem verschrobenen 
Innenleben, um das sich die Verge- 
waltigungs- und Eifersuchtsstory 
drehte, wirkte unter so viel zap- 
pelnden Leuten schon fast normal, 
fiel gar nicht mehr auf 

Man staunt immer wieder, wie oft 
junge Fümleute, bei aü ihrer sonsti- 
gen Begabung, die elementarsten Ge- 
setze der Publikumswirksamkeit 
mißachten. Schade, daß dabei auch 
ein so guter Schauspieler wie Rolf 
Becker zusammen mit Frau Anselm 
mit verheizt wurde. 

ANTON MADLER 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

12.1« AUa (ManUta. um ... 
ur! Ttiflmrtlunun Leben mit dein “Stiefle 

10L23 Vor de* Stona (5) IZSSNnwcta 

1125 Bitte mebffitteni 13JB Tagewckoo 


1&J0O Tagewchou 
16.18 F rone üb en d e 

DJ© Zukunft begann vor 100 Jah- 


ren 


5. Folge: Achtung, sie kommt! 
Lehrerinnen erobern die Schule 
kn Mittelalter hotten sie als Non- 
nen, Stifts damen oder Hauslehrer- 
innen großen Anteil an der Erzie- 
hung der Kinder, erst Mitte des IV. 
Jahrhundert* wurden sie in den 
öffentlichen Schuldienst übernom- 
men und drangen damit in eine 
Domäne des Mannes ein. 


Anderen eine Falle zu stellen, 
macht fast jedem Spaß. Frank ver- 
sucht es mit Stefani und fällt selbst 
hinein. 


17J0 


Dazw. Regionatprogramme 



Am 1. Oktober 1984 präsentiert 
sich das ZDF an den Freitag- und 
Samstagnsrhrnittagen sowie am 
Sonntagvormittag und -nachmittag 
mit einer veränderten Programm- 
struktor, die dem veränderten Frei- 
zeitverhalten der Zuschauer am Wo- 
chenende Rechnung tragen solL Da- 
mit will das ZDF die Wettbewerbsfä- 
higkeit mit der ARD und ihrem seit 
Januar 1984 veränderten Wochen- 
end-Programmschema wiederber- 
stellen. 


Uhr sind Vor schul, Kinder- und Ju- 
gendsendungen vorgesehen. Danach 
stehen Fernsehspiel-Reihen und Lite- 
raturverfihnungen auf dem Pro- 
gramm. 


GipichTpitig mit der Neustrukturie- 
rung bekommen einige ZDF-Seodan- 
gen einen anderen Sendeplatz. So 
wird das Magazin .Freizeit“ auf den 
Freitagnachmittag zwischen 16-30 
Uhr und 17.00 Uhr verlegt; die „Chro- 
nik dm 1 Woche“ wird künftig sams- 
tags zwischen 14.00 Uhr und 14J0 zu 
sähen sein. Die Sendung „Mosaik“ 
wird ab Oktober sonntags ab 11.15 
Uhr bzw. 1L30 Uhr ansgestrahlL 


20.15 
2t JB Monitor 

Europas Nationalsozialisten for- 
mieren sich / Frauen hä user vor 
. dem Ruin? / Uber die Situation an 
der Streikfront 
Moderation: Klaus Bednorz 
Anschi. Parteien zur Europa woW 
21.50 DaBas 

Scheidung 

IR. frohlockt. Mt der Hilfe von 
Kal herine Wentworth hat er es 
tatsächlich geschafft, die Versöh- 
nung von Bobby and Pam zu ver- 
hindern. 


Vom Bauhaus zum modernen Ma- 
nierismus 

Rim von Werner Kroger 
Mt der japanischen Gegenwarts- 
architeklur beschäftigt sich der 
dritte und letzte Beitrag der Sen- 
dereihe. 




140* Mosaik • 

Für cfie ältere Generation ■ 
AnschL heute-Sehlagzetien 
1&55 SavioR 

Letzter Teil: Die neoe Weft 
174» beste / Ans des Ländern . 

17 J 5 Teie-fHuBtrierto 

Zu Gast: Wortgang Mettenberger 
1730 Mein Noore hs Hase! 

Trickreiches mit Bugs Btmny 
AnschL heute-ScMagzetiea 
1820 Me lehmnms 
Das KompJotr 
194» feete 

AnschL Parteien' zur EuropawaM 


19J0 Kefbeb fleckt 

Femsehspiet von Uwe Thum 
nach seinem gleichnamigen Ro- 
man 

Mit Peter Sattmann, Barbara Rud- 
nik u. a. 

Regie: Erwin Keusch 

Christian Kerbel, einstiger Student 

• ■ - t I-Us I. 


und jetzt Taxifahrer, lebt mit sei- 
ner Freu 


ndn Karin und zwei wet- 
teren Mitbewohnern bi einer 


Wohngemeinschaft. Ab ihn Karin 
es Tages wegen < 


eines Tages wegen eine* anderen 


verläßt, 'gerät Christian . In eine 
fdenti 


schwere identitötsfcrfse. 

21.15 WISO 


JDtDJ^^mriedler Neubegüm 


bei Null / Krise am Peräschen 
- Werden Benzin und Heizöl noch 
teurer? / Tip: Nebenverdienst für 
Arbeitslose f Streik, und Aussper- 
rung bei uns — -Wie berichten die 
„DDR--Medten darüber? 
Moderation: FrisdheJro Ost 


21-45 heute foe real 

2285 Die FaeHe oder SdbeffeesMe 

Ein Rim von Hans Neuenfete nach 
dem Trauerspiel „Familie Sehr of- 
fenstem“ von Heinrich von Kleist 
(1777-1811) 

00.15 
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So weiden demnächst am Freitag 
zwischen 15.00 Uhr und 1630 Uhr 
Spielfilme mit thematischem 
Schwerpunkt (z. B. „Die fünfziger 
Jahre“) zu sehen sein, Musik- 
sendungen sind ebenso eingeplant 
wie neue Formen einer aktiven Zu- 
sammenarbeit zwischen Redaktionen 
und Zuschauern. Die Zeit zwischen 
15.00 Uhr und 15.45 Uhr am Samstag 
ist Musiksendungen Vorbehalten. Der 
Sonntagvor- und nachmittag ist in 
drei Blöcke gegliedert. Von 10.30 Uhr 
bis 13.45 Uhu 1 werden hauptsächlich 
Programme für Erwachsene gesen- 
det; in der Zeit von 13.45 Uhr bis 16.05 


Für kulturelle und politische Do- 
kumentationen weiden neue Plätze 
geschaffen: Am Samstag von 1L30 
Uhr bis 12.00 Uhr für die Wiederho- 
lung des mit dem SWF koproduzier- 
ten 'Pflriimg ^pngramms, von 12.00 
Uhr bis 14J10 Uhr „Nachbarn in Euro- 
pa“. Zwischen 1130 Uhr und 15.00 
Uhr kommen dreizehnmal das Maga- 
zin „Umwelt“ , politische Reportagen 
und 26mal Kuiturdokumentationen 
aus dem Bereich der „Alltagskultur“ 
auf den Bürisehirm. Sonntags ist in 
der Zeh von 16.10 Uhr bis 16.25 Uhr 
ein neuer kultureller Programmak- 
zent mit dem Namen Kultur-Studio“ 
vorgesehen. DW 
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Ktous-I Henning owrAndona 
2445 Rßckbteed* 


Vor 175 Sohren gecten 
Haydn - Die hömdw 
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Lfcötingen an der Ruhr 
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Bne Fragestunde - Ove mit Tank- 
red Dom 



des RHmmgsver- 


18J0 



(4 



204I0 DneH fe 

Ameri k an i scher Spielfilm (1957) 
. Regie: Dougias Srtc 
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19JB0 Die Spredbsteede 

Nur für Baden- Wärtten 

28L15 Ute« KaWpctf - 


iVnr für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Keliui KuIemJei 


20:15 Ke fc eispl e fl et 

2! JO Pas Im e re attoee le TV-Kod ri redi 


21.15 Worte, bis es den hel wird 

Amerikanischer Spietfilm (1947) 
Les nrfittw iGgfowries Iraefabes 


10.15 
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Ulrich Wildgrufoer und Renö Hofsdraeider In Heute Nssfsb F VerfDnoeg 
von Kleists „ Familie Schroffeasbrin“ (Dia FraaJÜe oder Scferoffeastofe - 
ZDF, 22JB Uhr). ... FOTO: TBLauwc 
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Am Freitag, dem 1. Juni 1984 








Barwolf: 


,JUs erster deutscher Pilot 


sah ich die alliierte 


Invasionsflotte 




Der langjährige WELT-Konrespondent für Technologie 
erinnert sich an den 6. Juni 1944. 


Als 22-jähriger Luftwaffen-Leutnant flog er an diesem 
Tage kürz nach Sonnenaufgang in seinem 
Jagdaufklärer Me 109 G-8 über die Flotte vor der 
Ome-Mündung. Er sah aus dem Moigendunst die 
alliierte Armada. Die Luftüberlegenheit des Gegners 


war erschreckend Wo war die deutsche Luftwaffe? 


Lesen Sie seinen Augenzeugenbericht 
am 1. Juni in der WELT. 


Kaufen Sie sich 
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Seit dieser Notiz wer der 


Mensch durchschaut. 


S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-Strah- 
len genannt - welche die 
Eigenschaft haben, Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durchs 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bleiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet 
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A 1s Gememschaftsaktion 
/V der deutschen Wirt- 
schaft für die Wis^nschäft 
fördert der Stifterverband . . 


Wissenschaften öder bei der 
Internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar- - 
beit, aber auch bei der För- 


v . . 


TVann wagte Röntgen die 
MJ JPremiere* 6 : vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von JKöllicker. 
Ein Jahrhundenereignis der 
Physik wurde zur Stemstun- 
de der Medizin. Die wissen-, 
schaftiiche Well bedankte 
sich im Jahre 1901 bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des ersten 
Nobelpreises für Physik. 


äus Spenden seiner Mitgü©-- ■ derung des Dialo gs zwischen 
der und Förderer und aus . Wissenschaft und ÖffeBfr ^ 




den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 


lichkeit, dient nur einem j 
Ziel; mitzuhelferi^ daß unser 


h^igig vom Staat - Wissen^ j . . Land auch kimftig zünden’ 
schaft und Forschur^ in un-^ : führenden Wissensdafts- 

serem Lani Auch diemedi- nationen zahlt v ' 
zinische Forschung Hier . / ; ■ . ; 


. c 


A uch heute -fast ein Jahr- 
. hundert nach der Ent- 
deckung der Köntgenstrah- . 
len - bJeibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausbere- 
chenbar. Heute mehr denn ' 
je bedarf es privater For- 
schungsinitiativen, damit der 
Mut zum Risiko auch iri der 
Wissenschaft erhalten bleibt 


sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor , 
allem die Fruherkennurigs-. 
forschung und die Erfor- 
schung der Multiplen Skl&* 
rose. Aber auch die Erfor- 

,* § t § #i 

schung der körpereigenen. 
Immunabwehr. Bereiche;;, 
vön denen wir lms irnmer ■; 
bessere Heilungsdiancen 

versprechen- " 


j^chreiben Sie uns^ .wehn . 


Ä 


r m 


lies, was wir tun, wo ; „ . • 


Sie gemeinsafnm.it uns 

.etwas för die. geistige Zn- w . 
kuhft üi^i^ Landfis tun . 

mödi teiL Wir mforini e re ; 
Sjegem üÄer alle. Möglich- . 
keiteti, sich an einer, der . .. 
wichti^ten Gemeinschaft-' 
^tionen.unsererZeitzur 
beteiligen_I)aimt wissai- ' . ; 
jschaföichef Fortschriii -7. : ■ 
unsere Wettbewerbscbancen ' 


iramerwirfördem, ob . : . auf den Weltmärirten' von -’ 
in derrNattir- und GeiS^ES^; -- moreai sichert - 
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*)* 27. 3. 1845 in Unriep; 

1 10. Z 1923 in MüncbeiL 
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Neuartiger 

Umgangsstil 

gaz - Vornehmheit ist selten ge- 
worden. Folgendes lesen wir in ei- 
nem Rundschreiben, das der Gene- 
ralsekretär des deutschen PEN, 
Hanns Werner Schwarze, an die 
Mitglieder seiner Organisation ver- 
schickt hat: JDas internatio nale 
PEN-Treffen 1986 soll in Hamburg 
stattfinden, wir werden also Gastge- 
ber sein. Mit den staatlichen Stellen 
in Bonn und Hamburg, die wir für 
derartige bundesdeutsche Reprä- 
sentanz zur Rasse bitten müssen, 
haben Christa Scharf; der Schatz- 
meister und ich . . . Vor- 
aussetzungen geklärt Sie können 
sicher sein, es gab weder Auflagen 
noch Wünsche. Offensichtlich 
schmücken sich, Wende hin oder 
her, solche staatlichen Stellen noch 
imm er mit uns “ 

Herr Schwarze hat al«o Bonn und 
Hamburg „zur Kasse gebeten 14 , und 
Bonn und Hamburg haben an- 
standslos bezahlt Es gab weder 
Wünsche noch Auflagen. „Gentle- 
manlike“ oder .generös 14 kann man 


das nennen, doch Schwarze sieht es 
ganz anders. Er setzt ohne weiteres 
voraus, daß die von ihm an gezapf- 
ten Stellen .eigentlich“ gern Aufla- 
gen gemacht, dann aber davon Ab- 
stand genommen hätten, weil sie 
sich mit ihm und seinesgleichen 
„schmücken* wollten. Beweise hat 
er nicht Er überträgt sein eigenes 
unvornehmes Denken einfach auf 
den Verhandlungspartner, und er 
bringt das beifallheischend sogar 
noch in einem offiziellen Rund- 
schreiben zu Papier. Ziemlich bla- 
mabel! 

Übrigens: Schmückt denn der 
deutsche PEN wirklich noch? Einst 
war er tatsächlich ein Klub unbe- 
streitbarer Gentleman, aber heute 
ist er doch nur noch eine Literaten- 
lobby neben anderen. Krethi und 
Plethi füllen die endlos lange Mit- 
gliederliste, und über dem neuarti- 
gen Massenbetrieb kam offenbar 
auch die Fähigkeit abhanden, im 
gesellschaftlichen Verkehr (und da- 
zu gehört natürlich auch der Ver- 
kehr mit staatlichen Stellen) die fei- 
nen Regeln der Höflichkeit ein- 
zuhalten. Schwarzes Rundschrei- 
ben ist ein Beweis dafür. 
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„Johanna auf dem Scheiterhaufen“ in München 

Weitläufige Hydraulik 
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S chlaue Pläne gehen nicht immer 
auf. So war es eine Idee des 
Münchner Generalintendanten Au- 
gust Everding, anläßlich des Katholi- 
kentages ein auf drei Theater verteil- 
tes Tryptichon über die heili g e Jo- 
hanna darbieten zu lassen, Shaw im 
Schauspiel, Verdis „Giovanna 
d’Arco“ am Gärtnerplatz, Arthur Ho- 
neggers „Johanna auf dem Scheiter- 
haufen“ im Nationaltheater. Aber der 
Verdi ließ sich gar nicht realisieren 
(dafür gibt es am Gärtnerplatz nun 
die beiden DaUapiccola-Einakter 
„Hiob“ -und „Der Gefangene" als 
christlich-humanistischen Denkan- 
stoß), der Shaw läßt noch auf sich 
warten, nur der Honegger, in Ever- 
dings eigener Inszenierung, blieb al- 
so. 

Schon in den dreißiger Jahren ent- 
standen, gewann das Werk große Po- 
pularität im geteilten Frankreich der 
Weltkriegszeit, in den fünfziger Jah- 
ren dann auch in Deutschland. Das in 
Teilung dahinjamznemde Vaterland 
hat Honegger und seinen Textautor 
Paul Claudel weit mehr an dem Jo- 
hanna-Stoff berührt als die Psyche 
oder die Heiligkeit der kriegerischen 
Jungfrau. Vielleicht war das ein dra- 
maturgisches Manko. Jahrelang wur- 
de das Werk jedenfalls dann fast gar 
; nicht mehr gespielt, erst neuerdings 
taucht es wieder häufiger auf, wenn 
auch meist nur in konzertanter Form. 

Everding macht die Flucht ins 
Konzertante nicht mit Er setzt das 
Stück wieder groß in Szene. Die Büh- 
ne wird vorgebaut bis in den Zu- 
schauerraum, das Orchester ist auf 
der Bühne plaziert, hinter den Akteu- 
ren, dennoch außerdem versenkt Da- 
hinter erst staffelt sich der Chor auf - 
eine Experiment, das akustisch vor- 
züglich gelingt Nur bei großen Mas- 
senszenen gerät die Musik tatsäch- 
lich zu sehr in den Hintergrund. Sil- 
vio Yarviso dirigiert sie sehr rasch 
und dramatisch, kaum mit ora tori- 
scher Kontemplation. Das bekommt 
Honegger, den man aus heutiger 
Sicht kaum noch unter die Modernen 
einreihen würde, sondern trotz seiner 
neoklassischen Attitüden eher als Er- 
ben Debussys, ausgezeichnet 

Everding also dreht die Technik 
aut Hyraulik und Seilzüge kommen 
bei ihm nicht zur Ruhe, und zusam- 
men mit seinem Ausstatter Jorg Zim- 
mermann findet er einige großartige 
Bebilderungen wie etwa die Stati- 


stenzüge im Schattenriß oder das 
Blättern im großen Buch, 30 umf al- 
tenden Leinwänden, die vom'Schnür- 
böden herabhängen, mit wechseln- 
den Projektionen- Man wird in dieser 
Aufführung angeweht vom Atem ei- 
nes großen Welttheaters. 

Claudel hat in seinem Libretto fast 
ganz auf die historisch-chronolo- 
gische Darstellung des ber ühmten 
Stoffes verzichtet Er spreizt die Mi- 
nuten der Hinrichtung, wie sie sich in 
Johannas lernendem Verständnis ab- 
spielen. Sie wird darin angeleitet von 
Bruder Dominik, der vom Himmel zu 
ihr herabsteigt und ihr beisteht Er 
klärt sie auf über das wankelmütige 
Volk, das sie bald als Heilige und bald 
als Ketzerin sieht Er wertet den Pro- 
zeß, in dem Herr Porcus, das Schwein 
also, den Vorsitz geführt hat, mit 
Schafen als Beisitzern und Eseln als 
Schreibern. Ihm fallt ein, das Ringen 
der Mächtigen um Johanna als Kar- 
tenspiel der Könige, Damen und Bu- 
ben darzustellen. 

Leider kommt in München gerade 
in dieser Szene einer souveränen Iro- 
nie als DarsteHungsform das Ballett 
ins Spiel Das bringt etwas Betulich- 
Plakatives in die abstrakte Überhö- 
hung, trotz der von Zimmermann 
hierzu erfundenen Embleme mit dem 
großen Pinselstrich und den ge- 
schwärzten Farben der neu-wilden 
Malerei 

Everdings heilige Johanna ist An- 
drea Joriasson. Ihre tiefe und tönen- 
de, herrlich weiche und resonanzrei- 
che Sprechstimme ist das eigentliche 
Ereignis des Abends und dazu der 
Beweis, daß das Sprechen mehr Mu- 
sik beinhalten kann als Gesang. Denn 
was das Ensemble der Bayerischen 
Staatsoper in all den kleinen Ge- 
sangspartien des Werks an Stimmen 
vorführt, ist zwar zureichend in die- 
sem Stück, aber liegt doch meilen- 
weit unter heutiger Opemnorm. In 
eine Gefahr kommt die Jonasson mit 
ihrer Stimme natürlich nie: wirklich 
das Mädchen aus Domremy zu sein, 
ein einfältig-naives Bauernkind. Sie 
ist auch hier stets Aktrice mit großer 
Allüre und dem hohen Ton des Thea- 
ters, die intellektuelle Brechung des 
Stoffes durch seine Autoren voll 
übernehmend. Einhelliger Beifall für 
einen großen Abend, der ein Muse- 
umsstück der klassischen Moderne in 
mustergültiger Form vorstellt 

REINHARD BEUTH 


Uraufführung in Köln: Fanny Hensels Oratorium 

Die Schwester entdeckt 




F anny Mendelssohn (1805-1847) 
schaut auf den Bleistiftzeichnun- 
gen ihres Mannes Wilhelm Hensel 
recht selbstbewußt drein. Grund ge- 
nug hat sie, denn sie war mehr als nur 
eines berühmten Komponisten ältere 
Schwester. Eins ihrer Selbstporträts 
war wohl (neben rund 400 weiteren 
Titeln) ihr Opus 11, ein Klaviertrio 
voller Temperament — beute noch 
überallhin zu empfehlen. 

Fanny Cacilia Hensel galt ihren 
Berlinern als beste Konzertpianistin. 
1831, als Bruder Felix zu seinen Euro- 
pareisen aufbrach, übernahm sie die 
Direktion jener „Sonntagsmusiken“ 
der Mendelssohns im Gartenhaus am 
Stadtpalais, wo man sogar Gluck- 
Opem und Beethovensinfonien vor- 
führte. Fanny selbst hat kaum anders- 
wo konzertiert und, zum Schaden ih- 
res Nachruhms, nur das wenigste 
drucken lassen. Ihr 40- Minuten- „Ora- 
torium nach B Odern der Bibel“ (ge- 
nauen nach Sinnspriicben in freien 
Nachdichtungen) lag, erfaßt zwar, 
aber ungedruckt, im umfangreichen 
Mendelssohn-Archiv der Berliner 
Staatsbibliothek. Dort entdeckte es 
1982 eine rheinische Kanlorin. 

Elke Mascha Blankenburg richtete 
sich das Anfführungsmaterial für ihre 
„Kölner Kurrende“ und die mitwir- 
keoden Berufssinfoniker, ohne viel 

ergänzen zu müssen, eigenhändig 
her. Die Uraufführung - mit Felix 
Mendelssohns „43. Psalm“ in gleicher 
Besetzung als Vorspiel - kam also um 


150 Jahre verspätet und endete in 
Kölns ausverkaufter St Maria Him- 
melfehrtkirche unter Ovationen. 

Fanny und Felix hatten einst zu- 
sammen Musikunterricht genossen, 
u. a. auch bei Zelter. Fabelhaft eben- 
bürtig waren sie sich in der Satz- 
technik bis zu acht Chorstimmen. Er- 
staunlich verschieden arbeiteten sie 
jedoch, beide als Mittler zwischen 
Epochen, im Stilistischen. Bei Felix 
ma chte man Prognosen bis zu 
Brahms* „Deutschem Requiem“ aus- 
findig. Bei Fanny Hensel schien um- 
gekehrt das 1829er Berliner Bach- 
Erlebnis (der Matthäuspassion) stärk- 
stens, in lakonischer Kürze, und 
obendrein sozusagen aus Blickwin- 
keln Beethovens, reflektiert zu sein. 

Wo den Beiden (nicht häufig) eine 
klassizistische Glätte dazwischen- 
kam, machten das die Qualitäten der 
Wiedergabe wett Der jugendliche 
Kölner Oratorienchor sang bis in die 
Grenzwerte der Dynamik hinein be- 
geisternd lebendig und tonrein. Auch 
ihre vier Solisten kann die Dingen tin 
wohl getrost im Oktober zu ihrem 
Polengastspiel mitnehmen; Isabell 
Lippitz empfiehlt sich dort virileicht 
sogar für das denkwürdig schöne So- 
pransolo des „Stabat Mater von 
Szymanowski (1925), das die Re- 
pertoire-Strategin Elke Blankenburg 
bis ^Tin in ihren Reisevorrat aufheh- 

men möchte. 
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„Theater ist brutale Arbeit, aber sie ist schön“ - WELT-Gespräch mit dem Regisseur Jürgen Flimm 

Von der Subjektivität des Dinosauriers 


E ine Szene aus Jürgen Flimms In- 
szenierung des Brechtschen 
Frühwerks „Baal“: Der maßlose Held 
mit den großen Gesten der Vernei- 
nung alles Unvollkommenen ist 
selbst ver-kommen, ein sterbender 
Penner in einem U-Bahnschacht; 
statt des als letzten Trost erbetenen 
Buches schiebt man ihm einen Kas- 
settenrecorder hin, aus dem Bob Dy- 
lans Song krächzt J. shall be re- 
leased“ - irgendwann bin ich befreit 
Die Szene ist in mehr als einer Hin- 
sicht charakteristisch für den Regis- 
seur und (noch) Kölner Schauspiel- 
Intendanten Jürgen Flimm (42). Cha- 
rakteristisch für seine Arbeit, be- 
zeichnend für seine Person. Nach au- 
ßen gibt er sich gern als „Blacher“. 
Immer in Jeans, einem offen getrage- 
nen Arbeitshemd, mit saloppem Pul- 
lover. Immer ein bißchen auf dem 
Sprung, immer ein wenig hektisch. 
Ein Gespräch ist stets eingeklemmt 
in Termine. Im Vorzimmer stehen 
schon die nächsten. 

Das „Allerheiligste“ ist ganz und 
gar unheilig, eine Art Kampfplatz mit 
Plänen, Plakaten, Zetteln, Kaffeetas- 
sen, gut gefüllten Aschenbechern. 
Wenn Flimm über Arbeitsabläufe 
spricht, über Pläne (demnächst im 
Hamburger Thalia-Theater zum Bei- 
spiel) oder Politik („Natürlich bin ich 
SPD-Mitglied“), klingt das meist ge- 
hetzt - die Satze sind kurz, raffend 
und in der Sprache leger. 

Aber wenn man ihm dann Grund- 
sätzlicheres abringt, beruhigt er sich 
plötzlich, spricht dezidierter, mit Pau- 
sen und Wärme. Und hinter Bart und 
Kassenbrille, die er ein wenig als Ko- 
stüm des Berufs-standes trägt, wird 
jemand sichtbar, der sich mit Melan- 
cholien abmüht, mit Zweifeln, mit 
den Ängsten des möglichen Schei- 
tems. Arbeit als Selbsttherapie - er 
bekennet das ganz ohne Hemmung. 
„Ich bin ein zu Depressionen neigen- 
der Mensch, wie es ja viele Rheinlän- 
der sind, im Gegensatz zu dem Bild, 
das man falschlicherweise immer von 
Omen zeichnet 44 

Der Sohn eines „wirklich gutbür- 
gerlichen“ Arztehepaares in Köln- 
Dellbrück, über die evangelische 
Laienspiel-Schar zum Theater ge- 
kommen, hält es protestantisch mit 
Luther Jüan kann über das Leben, 
die Realität so verzweifelt sein, wie 
man will aber man muß immer noch 
jeden Tag dieses berühmte Luther- 
sche Bäumchen pflanzen, selbst 
wenn morgen die Welt unterginge. 
Sie können sich darauf verlassen, daß 
ich noch eine Probe ansetre, wenn ich 
ganz sicher weiß, daß eine Katastro- 
phe unmittelbar bevorsteht 14 
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„Theater bat dem Vergnügen der Anwohner zu dienen“: Jürgen Flimm, 
Intendant des K5 hier Schauspie ls foto: Manfred Staat 


flimms Bäumchen, das seine 
Selbstrechtfertigung darstellt, heißt 
Theater. „Ich weiß ganz genau, daß 
wir Theaterleute auch nicht den gro- 
ßen Gegenentwurf zur unvollkom- 
menen, oft beängstigenden Wirklich- 
keit haben. Es ist natürlich auch 
Quatsch, sich irgendein politisches 
Programm auf die Fahnen zu schrei- 
ben und diese Fahnen immer über 
der Aufführung zu schwenken. Aber 
ich mache Theater doch nicht ohne 
den Glauben, daß diese Welt verän- 
derbar sein muß. Davon lasse ich 
nicht ab, das beschreibt auch einen 
politischen Standort Theater ist 
nicht Bestätigung der Situation, son- 
dern die Aufforderung, eine Situation 
weiterzudenken. ^ “ 

Für den Skeptiker Flimm sind poli- 
tische Rezepte durchaus ein schwan- 
kender Boden: „Was gestern fort- 
schrittlich war, ist heute konservativ 
- und umgekehrt Das ist sehr kom- 
pliziert“ Seine Inszenierungen sind 
aber geprägt von der protestantisch 
gestimmten Idee des „Trotzdem 4 *. 
Noch einmal Baal Mit dem Ausstei- 
gen ist Flimm nicht zufrieden: „Ich 
kenne dieses Gefühl sehr gut Aber 
wenn ich statt des Buches dem Baal 
einen Bob-Dylan-Song präsentiere, 


Münchener Ausstellung: „Traum des Orpheus“ 


Interpretationskünste 


W ir bedürfen mehr denn je der 
seelischen, geistigen und ästhe- 
tischen Ressourcen der geschichtli- 
chen Kulturen; eine Rückbesinnung 
auf die wertvollen Überlieferungen 
der Vergangenheit kann der Gegen- 
wart nur nützlich sein. Die italieni- 
schen Gegenwartskünstler haben das 
offenbar erkannt Bei ihnen kann 
man schon seit längerem eine deutli- 
che Hinwendung zu den mythologi- 
schen Büdeni der griechisch-römi- 
schen Antike feststellen. Der griechi- 
sche Götterhimmel wird herabbe- 
schworen, die antiken Vorbilder in 
ihrer klassizistischen Tradition sind 
vielfältig präsent Das wfll jed enfalls 
die Ausstellung „Der Traum des Or- 
pheus“ beweisen. . 

Am Beispiel von neun italienischen 
Künstlern will das Münchener Len- 
bachhaus die Hinwendung zur My- 
thologie in der italienischen Gegen- 
wartskunst 1967 bis 1984 vorführen. 
Gezeigt werden Gemälde, Skulp- 
turen, Zeichnungen, Fotografien und 
Environments. Für Direktor Arnim 
Zweite ist es „eine der schönsten Prä- 
sentationen in diesem Hause“. Doch 
diese subjektive Aussage hilft dem 
Besucher wenig. Zu verhäkelt, zu wi- 
dersprüchlich, zu skurril sind die ein- 
zelnen Werke. Stilistische Gemein- 
samkeiten lassen sich ebensowenig 
feststellen wie formale Zusammen- 
hänge. 

Auch der Katalog mit seinen mehr 
als waghalsigen Interpretationen von 
dem Initiator Helmut Friedei hilft 
nicht aus dip-spm Kunst-Dickicht Zu 
der „Venus mit dem Lumpenhaufen“ 
von Michelangelo Pistoletto, einer 
nackten, weißen, mit G limm er über- 
zogenen weiblichen Aktfigur vor ei- 
nem Berg bunter Kleiderfetzen, liest 
man:' „Diese Lumpen, wie von einer 
'spektakulären MÜaskerade* (Celant) 
übriggeblieben, erinnern nicht so 
sehr an mögliche Verkleidungen der 
Venus, sondern in ihrer Schäbigkeit 
an die 'Lumpen 4 der Gesellschaft, an 
die Ausgestoßenen, die oft als Ab- 
schaum der Gesellschaft bezeichnet 
werden. In mancher Hinsieht wird 
auch das schreckliche Entkleiden der 
Opfer nationalsozialistischer Willkür 
vor ihrer Hinrichtung in den Gaskam- 
mern, die Berge geraubter Kleider 
und die armseligen, entkleideten 
IUTpw sehen, wie sie uns durch Foto- 
ynd Filmdokumente bekannt sind. 
Wer wieder wachgenifen.“ 

Bei Jannis Kounellis zischt einem 
schlafenden Antikenkopf aus dem 
Ohr eine Gasflamme. „Ich interes- 
siere mich für das Feuer auch wegen 
der Bezüge zu mittelalterlichen Le- 
genden. Das Feuer bezieht sich auf 


Strafe und die Reinigung“, weiß dazu 
der Katalog. Und bei Giulio Paolinis 
kleinem Gipspferd auf einem Sockel 
mit einer rot drapierten Schleife und 
einer Papierrolle auf dem Kopf do- 
ziert er „Evolutionstheorie in ein- 
leuchtender Form, hier. Leib, Trieb, 
Kraft, dort: Vergeistigung, Denken, 
Zeichnung“. So geht es weiter. Also: 
Der Künstler ist tot, es lebe der Inter- 
pret! 

Wer in dieser Ausstellung wirklich 
nach klassischen Maßstäben, nach ei- 
ner zeitgemäßen Antizipation der An- 
tike sucht, ist schnell enttäuscht So 
erscheint denn auch Pistolettos 
„Etrusker“, die Figur eines Mannes, 
der sich umdreht und im Spiegel auf 
sein Ebenbild trifft, hier wie ein 
Gleichnis für die sich selbst bespie- 
gelnden, im Irrgarten der eigenen 
Vorurteile gefangenen Ausstellungs- 
macher. „Der Traum des Orpheus“ 
degeneriert so zum Alptraum (bis 1. 
Juli Katalog 28 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 
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Rückbesinnung auf klassische 
Maflstäbe? „Venus mH dem Lum- 
penhaufen 11 (1967) von Micbelan- 
gelo Pistoletto* aus der Münche- 
ner Ausstellung foto: Katalog 


dann ist das ein Hinweis auf die po- 
tentiellen Baals im Publikum: So 
könnt ihr euch nicht aus der Affäre 
ziehen, ein bißchen mehr müßt ihr 
euch den Problemen schon stellen. 
Ein Ausstieg ist ja ganz schön, aber 
dann bleibt nur dieses jämmerliche 
Verkommen auf irgendeiner Treppe.“ 

Flimm rechnet sich gern einer Ge- 
neration zu, einer politischen „Hei- 
mat“, die sich mit dem Begriff „68er“ 
umschreibt Aber man macht bei ihm 
die merkwürdige Erfahrung (wie bei 
Stein, Peymann und Rudolph), daß 
seine Inszenierungen auch optisch 
von einem geradezu konservativ an- 
mutenden Kunst-Wollen bestimmt 
sind. Alles findet in Räumen statt, 
deren extreme Stilisierung Rituale 
geradezu erzwingt Ein Spiel akroba- 
tischer Selbstentäußerung im Zirkus- 
zelt - „Leonce und Lena“. Ein Tango 
des Mißvergnügens in leeren, rosaro- 
ten Wänden - „Kirschgarten“. Un- 
möglichkeit für Blütenträume und 
Naturfluchten im synthetischen 
U-Bahnschacht - „Baal“. Flimm 
nennt das „Gegenweiten, in die blitz- 
schlagartig die Wirklichkeit ein- 
bricht“. Und: „Ich schaffe das nie, 
nur Gegenwelten zu bauen, weil ich 


die belastende Realität stets im Hin- 
terkopf habe.“ 

Ein Programm, sagt er, sei das 
gleichwohl für ihn nicht Denn für 
Jürgen Flimm steht neben seiner trei- 
benden Moralität auch die Lust am 
Theater. „Ein Leib- und Magensatz 
für mich ist die These, daß Theater 
dem Vergnügen der Einwohner zu 
dienen hat Ohne dieses Vergnügen, 
ohne die Lust am Augenblick, ohne 
Unterhaltung wären die Schauspieler 
schnell ohne Partner. Aber das meint 
natürlich: Unterhaltung auf dem Ge- 
biet des Nachdenkens.“ 

Wenn flimm vom „Medium Thea- 
ter“ spricht tut er es stets voll liebe- 
voller Begeisterung: „Eigentlich 
kommen mir Theater ja immer wie 
Dinosaurier vor. Über 2000 Jahre alt 
Und trotzdem strömen die Leute her- 
bei um immer wieder dieses Theater- 
fest zu feiern, dieses gemeinsame Er- 
leben. TTOtz Rationalisierung in allen 
Lebensbereichen, trotz Entemotiona- 
lirierung, trotz Erziehung zur Ein- 
Weg-Kommunikation. Dieser Platz 
öffentlichen Miteinanders und ge- 
meinsamen Erlebens, muß einen uto- 
pischen Punkt haben, sonst würden 
die Leute doch nicht kommen.“ 

Worin diese Anziehungskraft be- 
steht? Flimm nennt ein paar Aspekte: 
„Theater ist noch immer einem mit- 
telalterlichen Handwerksbetrieb ähn- 
lich geblieben mit absolut einmaliger 
Identität zwischen denen, die es ma- 
chen, und dem Produkt Es ist auch 
noch eine der wenigen öffentlichen 
Einrichtungen, die nicht von den be- 
rühmten gesellschaftsrelevanten 
Gruppen kontrolliert werden. Hier ist 
Subjektivität noch möglich, natürlich 
eine Subjektivität, die die Menschen 
etwas an gehen muß.“ 

Aber sind die Theater nicht selbst 
in Gefahr, ein unüberschaubarer, bü- 
rokratischer, unregierbarer Apparat 
ohne Leben zu werden? Flimm rea- 
giert auf solche Fragen stets zornig: 
„Da wird doch der Apparat zum Fe- 
tisch aufgeblasen. Natürlich ist vieles 
schwieriger geworden. Aber Theater- 
leute müßten eigentlich sagen: Das 
ist unser Betrieb, unsere große Chan- 
ce für unsere Lust und Phantasie. Wir 
müssen auf diesen Betrieben Klavier 
spielen lernen, sie offensiv angehen. 
Es ist ein schicker Satz, man leide 
unter solchen Betrieben. Ohne Risi- 
kobereitschaft ist man tot Das sage 
ich den Kulturpolitiken: und denen, 
die Theater machen.“ Und nach ei- 
nem Augenblick des Nachdenkens 
fugt Jürgen Flimm ganz heiter hinzu: 
„Theater fordert brutale Arbeit Aber 
diese Arbeit ist schön.“ 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Zypern: Ehrgeizige Stadtsanierung in Nordnikosia 

Archäologie mit Politik 


E hrgeizige Ziele hat sich die Regie- 
rung der im letzten November 
ausgerufenen „Türkischen Republik 
Nordzypern“ gesteckt So geht es un- 
ter anderem um die Sanierung der 
Altstadt von Nordnikosia - jetzt Lef- 
kosa ge nann t Nicht ohne Stolz zeigt 
Ali Dincer - verantwortlicher Direk- 
tor für Archäologie und Denkmal- 
schutz - die großen Stadtpläne, in 
denen alle zu renovierenden Häuser 
aus der ottomani sehen Zeit (1571 bis 
1878) eingezeichnet sind. 243 zum Teil 
arg verfallene, aber noch bewohnte 
Bauten mit den typisch türkischen 
Erkern sollen in den nächsten Jahren 
wiederhergestellt werden. Das erste 
Haus, bei dessen Restaurierung alle 
zu erwartenden Schwierigkeiten 
deutlich wurden, kann Ali Dincer be- 
reits fertig vorzeigen. Hinter der hi- 
storischen Fassade versucht man der 
modernen Zeit gerecht zu werden, 
ohne die Geschichte zu verleugnen 
oder gar zu zerstören. 

Für die Wiederherstellung der hi- 
storischen Häuser errechnet^ die 
Unesco einen Betrag von 1 650 000 
Dollar. Seitdem der Führer der türki- 
schen Volksgruppe, Rauf Denktasch, 
jedoch die Teilung der Insel durch die 
Ausrufung einer unabhängigen Re- 
publik besiegelte, haben mit Ausnah- 
me der Türkei alle Staaten sowie 
UNO. Unesco und EG ihre Hilfe für 
Nordzypem eingestellt Die Regie- 
rung des etwa 160 000 Einwohner um- 
fassenden Staates muß deshalb ihre 
Pläne stutzen. Sie hat trotzdem für 
dieses Jahr umgerechnet etwa 1,25 
Millionen Mark vorgesehen, um das 
mit viel Hoffnungen gerade erst be- 
gonnene Stadtsanierungsprojekt 
nicht gleich wieder ein schlafen zu las- 
sen. Prestige spielt dabei natürlich 
eine Rolle. Nach dem Willen von 
Denktasch soll Lefkosa auch im Rah- 
men der angestrebten Föderation mit 


dem griechischen, dem größeren Teü 
der Insel mehr Funktionen haben als 
vor der Teilung im Jahre 1974. 

In Nordnikosia aber fehlt es nicht 
nur an Geld, sondern auch an ausrei- 
chend geschulten und erfahrenen Re- 
stauratoren. So muß man erst aus den 
eigenen Fehlem lernen und die Ter- 
minpläne strecken. Bei alledem hilft 
bisher nur die Universität Ankara. 
Deshalb fühlen sich die Nordzyprio- 
ten nicht nur von den internationalen 
Organisationen, sondern auch von 
den Wissenschaftlern anderer Länder 
im Stich gelassen. Voll Erbitterung 
zeigt Ali Dincer den Brief eines aus- 
ländischen Archäologen, aus dem 
hervorgeht, daß er für bereits begon- 
nene Ausgrabungen auf Nordzypem 
keine offiziellen Hinweise geben kön- 
ne, ohne Aufträge und Forschungs- 
möglichkeiten bei den Griechen zu 
verlieren. So spielt hier - wie auch bei 
den Ausgrabungen im arabisch-israe- 
lischen Raum, wo ähnliche Restrik- 
tionen bekannt wurden (s. WELT v. 
7. 4. 84) - die Politik immer mit 

Unterstützt von den Universitäten 
Istanbul und Ankara wollen die 
Nordzyprioten nun auch daran ge- 
hen, Gräber aus der Cypro-Geometri- 
schen Periode (1050-750 v. Chr.) frei- 
zulegen. Es handelt sich dabei um 
Projekte bei Hamit Mandrez. Kozan- 
koy und Enqoml Letzteres liegt in 
unmittelbarer Nähe des Barnabas 
Klosters, in dem jetzt zusätzlich Iko- 
nen aus den zu Moscheen geworde- 
nen griechisch-orthodoxen Kirchen 
aufgestellt sind. Noch in diesem Jahr 
soll in Nordnikosia auch ein Museum 
für Archäologie und Folklore eröffnet 
werden. Ein historisches Gebäude 
dafür ist vorhanden. Denn soviel hat 
Nordzypem gelernt: Die „nationale“ 
Historie eignet sich besonders gut als 
Legitimationsersatz. 

NORBERT MATERN 


KULTURNOTIZEN 


Eine Schiller-Ausstellung zeigt 
das Züricher Helmhaus in Zusam- 
menarbeit mit der „DDR“ bis zum 15. 
Juli 

„Unbekanntes von OK“ heißt eine 
Oskar-Kokoschka-Dokumentation 
im Geburtshaus des Künstlers in 
Pöchlam/Donau. die heute eröffnet 
wird und bis 16. September dauert- 

Der polnische Komponist Krzysz- 
tof Penderecki dirigiert am 4. Juni in 
Paris und am 5. Juni in Nantes zwei 
Aufführungen seiner Werke. 

Bei Gebärmutterkrebs haben ach 
Bestrahlungen nach einer Operation 


nicht bewährt. Darauf wies Prof. Fritz 
Beller (Münster) beim 5. internationa- 
len Gespräch über Geburtshilfe und 
Gynäkologie in Münster hin. 

Das Solnbofener Museum auf dem 
Maxberg hat aus Anlaß seines 
25jährigen Bestehens den „Kunst- 
preis für Lithographie Maxberg/So ln- 
nofen" verliehen; der erste Preis ging 
an den Fürther Peter Häring. 

Das Harzer Bergtheater in Thale 
bringt am 9. Juni als Uraufführung 
die Dramatisierung des berühmten 
Trivialromans „Rinaldo Rinaldini“ 
heraus. 


JOURNAL 


Denkmalschutz als 
epochale Aufgabe 

dpa, Würzburg 
Denkmalschutz und Denkmal- 
pflege hat der Präsident des Zen- 
tralverbandes des Deutschen Hand- 
werks, Paul Schnltker, als Aufga- 
ben von „epochaler Dimension für 
ganz Europa“ bezeichnet Zur Er- 
öffnung des Europäischen Kon- 
gresses „Handwerk und Denkmal- 
pflege“ in Würzburg sagte Schnit- 
ker, Denkmalpflege in ihrer heuti- 
gen Gestalt stelle ganz neue Anfor- 
derungen. Allein in der Bundesre- 
publik seien rund 15 Prozent der 
gesamten Bau Substanz denkmal- 
pflegerisch schutzbedürftig. Dabei 
handele es sich um rund eine halbe 
Million Einzelgebäude und minde- 
stens 1,5 Millionen Gebäude in Ge- 
samtanlagen. 

Inkastadt Cuzco 
vom Verfall bedroht 

AFP, Cuzco 
Die in den peruanischen Anden 
gelegene, 500 Jahre alte Inkastadt 
Cuzco ist von der Zerstörung be- 
droht und kann nur mit großem 
finanziellen Aufwand gerettet wer- 
den. Wie der Bürgermeister von 
Cuzco, der derzeit auf einer Europa- 
reise ist, um sich für die Rettung der 
Stadt einziuetzen, erklärte, leidet 
Cuzco unter der Erosion durch die 
fünf Flüsse, die es durchqueren, 
und unter der Verwitterung des 
Steins. Die Wasserläufe haben sich 
im Lauf der Jahrhunderte bis zu 25 
Meter tief in ihr Bett gegraben. Teile 
der Straßen sind eingesackt und die 
Häuser vom Einsturz bedroht. 

Alain Delon 
contra Cannes 

AFP, Cannes 
Einen heftigen Streit mit den Or- 
ganisatoren des Filmfestivals von 
Cannes hat der französische Film- 
star Alain Delon vom Zaun gebro- 
chen, nachdem sein neuester Film 
„Notre histoire“ nicht in die dies- 
jährige Auswahl gekommen war. 
Der Schauspieler warf der Festival- 
leitung indirekt vor, ihn aus politi- 
schen Gründen nicht in die Aus- 
wahl genommen zu haben. Delon 
kritisierte namentlich den sozialisti- 
schen Kulturminister Jack Lang 
und beschuldigte ihn und die Leiter 
der Festspiele, „intellektuellen und 
eine mato graphischen Schwach- 

sinn“ zu begünstigen. Cannes, einst 
der Filmmarkt Nummer Eins, sinke 
auf eine zweit- bis drittklassige Ver- 
anstaltung zurück, da auch die 
Amerikaner „die Nase so voll“ hät- 
ten, daß sie lieber ihr eigenes Festi- 
val in Los Angeles veranstalteten. 

Deutscher Literaturfonds 
vergibt Arbeitsstipendien 

DW. Darmstadt 
Der Deutsche Literaturfonds 
e. V., inzwischen als gemeinnützige 
Institution von den Finanzbehör- 
den anerkannt hat auf seiner Früh- 
jahrssitzung über 280 Anträge ent- 
schieden. Zehn Schriftstellern 
konnte ein Stipendium für ein Jahr 
zugesprochen werden, fünf Stipen- 
dien wurden verlängert außerdem 
wurde die Literaturzeitschrifl „ma- 
nuskripte“ mit einem Zuschuß ge- 
fördert Die Bewilligungssumme 
betrug insgesamt rund 270 000 
Mark. Damit ist die Gesamtzahl der 
seit 1980 durch ein Stipendium ge- 
förderten Autoren auf 153 an gestie- 
gen, die Zahl der unterstützten Pro- 
jekte auf 29. Anfragen und Anträge 
für die Herbstsitzung sind bis zum 
30. Juni an den Deutschen Litera- 
turfonds, Alexandraweg 23, 6100 
Dannstadt zu richten. 

Waldemar Grzimek t 

Er stand fest in der Berliner Bild- 
hauertradition und deshalb in der 
Nachkriegszeit auf politisch 
schwankendem Boden. Als Realist 
von den Abstrakten im Westen 
nicht geschätzt als selbstbewußter 
Künstler den sozialistischen Reali- 
sten bald suspekt bewegte er sich 
scheinbar zwischen den Fronten. 
Waldemar Grzimek, 1918 im ost- 
preußischen Rastenburg geboren, 
aber in Berlin aufgewachsen, fand 
bereits früh Anerkennung. Richard 
Scheibe hat ihn gefördert und Ger- 
hard Mareks auch. Ihm verdankte 
er 1945 den Ruf an die Kunstschule 
Burg Giebichenstein in Halle. 1948 
bis 1951 lehrte er dann in Berlin 
(West), nach einige fröien Jahren 
von 1957 bis 1961 in Berlin (Ost). 
Schließlich übernahm er, wiederum 
nach einer mehrjährigen „Kunst- 
pause" am Bodensee, eine Profes- 
sur in Darm Stadt Der Mensch in 
Ruhe und in Bewegung, das war 
sein Hauptthema. Da läßt sich eine 
Ideenlinie von Schlüter und Rauch 
bis zu Kolbe - die beiden Mentoren 
Scheibe und Mareks selbstver- 
ständlich ein bezogen - verfolgen. 
Grzimek hat sich sehr intensiv mit 
der Herkunft seiner Kunst beschäf- 
tigt. Er hat weithin beachtete Bü- 
cher über „Die deutsche Stuckpla- 
stik 800 - 1300“, über „Deutsche 
Bildhauer des zwanzigsten Jahr- 
hunderts“ und (zusammen mit Pe- 
ter Bloch) über „Die Berliner Bild- 
hauerschule des 19. Jahrhunderts“ 
geschrieben. Sein Werk aber sind 
seine Skulpturen. Sie bleiben über 
den Tod hinaus, der Walter Gmmek 
jetzt, nach kurzer Krankheit ereilte. 

P.D. 
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50 000 Kinder 
verschwinden 
jährlich 
in den USA 

A. v. KHUSENSTEERN, New York 

Wenn man die Z?hl zum ersten Mal 
liest hält man sie für einen Druckfeh- 
ler. Es kann einfach nicht wahr sein, 
daß in den USA jährlich fast zwei 
Millionen Kinder verschwinden. 
Doch die Zahl stimmt: Jedes Jahr 
werden in den USA etwa 1,8 Millio- 
nen Kinder ab vermißt gemeldet 

Die meisten allerdings finden sich 
sehr bald wieder ein. Sie sind entwe- 
der aus Abenteuerlust oder in einem 
Wutanfall von zuhause weggelaufen, 
sie stammen aus zerbrochenen Ehen, 
leben bei einem Eltern teil und wer- 
den vom anderen entführt. 

Doch nach Schätzungen bleiben 
bis zu 50 000 im Jahr verschwunden. 
Viele der Kinder, so wird vermutet 
werden die Opfer von Kriminellen 
und Psychopathen, von Babyhänd- 
lem und frustrierten Frauen, die un- 
bedingt ein Kind haben wollen. 

Kindesentführungen sind in aller 
Welt schwer aufzuklären, vor allem 
aber in den USA Es gibt keine Melde- 
pflicht außerhalb der Ballungsgebie- 
te ist das Land sehr dünn besiedelt 
die Verwaltung ist extrem dezentrali- 
siert, und die Zusammenarbeit zwi- 
schen den Behörden der 50 Einzel- 
staaten minimal 

Bis vor kurzem weigerte sich das 
FBI, Fälle vermuteter Kindesentfüh- 
rungen zu untersuchen: Die bloße 
Vermutung genügte nicht cs mußte 
Beweise geben, so lauteten die Vor- 
schriften, die verhindern sollten, daß 
das FBI die Vorrechte der örtlichen 
Polizeibehörden an tastet Die örtli- 
chen Behörden konnten aber auch 
nicht viel tun, einmal, weil die Zu- 
sammenarbeit mit anderen, ebenfalb 
auf ihre Vorrechte pochenden Behör- 
den arg hapert zum anderen, weil der 
Polizei durch die Verfassungsausle- 
gung des Obersten Gerichtes viel 
schärfer die Hände gebunden sind ab 
in anderen Ländern. Es gibt keine 
Aus weisp flicht und die Polizei darf 
nicht im Stichprobenverfahren Bür- 
ger anhalten und nach ihrem Woher 
und Wohin befragen. 

Einige Änderungen erwirkte ein 
Entführungsfall, der im Jahre 1981 
großes Aufsehen erregte. Der sechs- 
jährige Adam Walsh verschwand in 
einem Kaufhaus in Hollywood in Flo- 
rida. Zwei Wochen später wurde sein 
abgeschnittener Kopf 150 Kilometer 
weiter in einem Entwässerungsgra- 
ben gefunden. Der Mord an Adam 
Walsh wirkte ab Schock. Ein Jahr 
später wurde ein Bundesgesetz erlas- 
sen, das dem FBI erlaubt Informati- 
onen lokaler Polizeibehörden über 
verschwundene Kinder in einem 
FBI-Com puter zu speichern. Das FBI 
ist jetzt auch bereit Fahndungen ein- 
zuleiten - allerdings erst 24 Stunden 
nach einem Verschwinden. Dann erst 
kann nämlich angenommen werden, 
daß der Entführer inzwischen die 
Grenze zwischen zwei Staaten über- 
schritten hat und das ermöglicht ein 
Eingreifen des FBL 

Doch die Zahl der Kindesentfüh- 
rungen, die aufgeklärt werden, bleibt 
verschwindend gering. Ein Kind, das 
in einem Privathaus gefangengehal- 
ten wird, hat kaum Chancen, je gefun- 
den zu werden. 

Die Haussuchungsrechte von Poli- 
zei und FBI sind im Laufe der Jahre 
durch das Oberste Bundesgericht im- 
mer mehr eingeschränkt worden. 
Haussuchungen dürfen nur mit rich- 
terlicher Ermächtigung unternom- 
men werden, und die wiederum wird 
nur bei direktem und dringendem 
Verdacht erteilt 

Es bleiben nur Versuche, Entfüh- 
rungen vorzubeugen. Ehern werden 
ermahnt ihren Kindern einzuhäm- 
mern: „Geh mit keinem Fremden.“ In 
immer mehr Schulen und Kindergär- 
ten werden die Kinder fotografiert 
und werden ihnen Fingerabdrücke 
abgenommen. Aber auch diese Maß- 
nahmen nützen offenbar wenig. Oft 
genug sieht man Handzettel an Mau- 
ern und Laternenmasten kleben, mit 
denen Eltern nach ihren Kindern su- 
chen. (SAD) 


Sotheby’s Leckerbissen: Che Guevaras Tagebuch 
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Militärmaschine 

über Linz 


SIEGFRIED HELM, London 

„Diese Tagebücher fallen im Hin- 
blick auf die Tradition unseres Hau- 
ses so sehr aus dem Rahmen, daß sich 
über die potentiellen Käufer nur spe- 
kulieren läßt“ Das erklärte gegen- 
über der WELT Peter Beal, der Hand- 
schriftenexperte des Londoner Auk- 
tionshauses Sotheby’s, wo am 16. Juli 
zwei Tagebücher und ein Notizbuch 
des Revolutionärs Che Guevara unter 
den Hammer kommen, der mit sei- 
nem Fähnlein von rund 50 Auf- 
rechten Südamerika in „ein zweites 

Vietnam“ verwandeln wollte. Am 8. 
Oktober 1967 wurde er in den bolivia- 
nischen Bergen aufgespürt und kurz 
darauf füsiliert 

Die Tagebücher, die sich in Ches 
Tornister fanden, bilden eine Art Te- 
stament dieses halbvergessenen Idols 
der Linken. Wollte Kuba sie sich jetzt 
ersteigern, müßte es schon einiges an 
harten Devisen auf den Tisch blät- 
tern. Sotbeby*s hat die Aufzeich- 
nungen auf umgerechnet eine Million 
Mark taxiert Nach anderer Spekula- 
tion, die gestern die Londoner „Sun- 
day Times“ veröffentlichte, könnte 
freilich Kubas bärtiger Regierungs- 
chef selbst hinter dem Versteige- 
rungsauftrag stecken. Die Geschichte 
der Guevara-Tagebücher liegt im 
dunkeln. Angeblich sind sie zwischen 
1980 und *82 aus den Tresoren des 
bolivianischen Geheimdienstes ver- 
schwunden. Dazu äußerte er sich be- 
greiflicherweise nicht Er verbürgt 
sich nur für die Echtheit dieser Tage- 
bücher. 

Gleich nach der Zerschlagung der 
auf 22 Mann zusammengeschmolze- 
nen Guemlla-Streitmacht unternah- 
men die bolivianischen Behörden sei- 
nerzeit größte Anstrengungen, den 
Tod des verhaßten Revolutionärs al- 


ler Welt zu beweisen. Um jeder Le- 
gendenbüdung zuvorzukommen, 
trommelte man am 10. Oktober 1967 
30 Journalisten zusammen, dene n 
man nicht nur den Leic hn a m zeigte, 
sondern auch einige fotokopierte 

Blatter aus dessen Tagebüchern 
übergab. Castro bestätigte denn auch 
am 15. Oktober die Echtheit der 
Handschrift seines Kampfgenossen. 
Schon bald nach Ches Tod kamen die 

ersten fragmentarischen Ausgaben 
seiner Aufzeichnungen heraus. Ca- 
stro veröffentlichte sie umgehend 
und erlaubte weltweit linken Verle- 
gern den Nachdruck. 

Beal: „Wir verglichen die Castro- 

Ausgabe Wort für Wort mit unseren 
TT» wH sf»h rifton. Kein Zweifel, daß die 

Castro zugeschir.kten Fotokopien von 
unseren Or iginalen angefertigt wur- 
den. Auch die *68 erschienene Ausga- 
be des amerikanischen Journalisten 
Daniel James basiert auf unserem 

O riginal Aber auch James veröffent- 
lichte nicht alles.“ 

Unbekannt blieben bis jetzt Ches 
Eint ragun g en über die schöne Tania, 
sein e deutsche Geliebte, die ihm das 
KGB bis aufs gemeinsame Lager un- 
tergejubeit hatte. Guevara wußte 
nichts von der wahren Identität die- 
ser Frau. Er hielt sie für eine Südame- 
rikanerin. In Wahrheit war sie die 
Tochter des ostdeutschen Professors 
Erich Bunke und einer Polin und 
hieß Haydee „Heidi“ Tamara Bunke- 
Bider. 

War Moskau mit der schönen Tania 
hautnah an Guevara herangekom- 
men, so blieb auch das CIA nicht 
untätig. In der Vorausabteilung von 
Hauptmann Prado, die Che stellte, 
waren CIA-Agenten, die den Revolu- 
tionär noch verhören konnten. Als 


Das Haus Savoyen 
betreibt seine Rückkehr 

Prinz Viktor Emanuel IV. schart seine Jünger um sich 


KLAUS RÜHLE. Rom 

Prinz Viktor Emanuel IV., Thron- 
prätendent des Hauses Savoyen, will 
aktiv werden. Er hält offenbar den 
Zeitpunkt für gekommen, um die 
monarchistische Idee in Italien wie- 
der populär zu machen. Gegenüber 
italienischen Journalisten machte er 
kein Hehl aus seinen Ambitionen. 
Das ist wohl auch der Grund für die 
Abhalfterung des bisherigen soge- 
nannten Ministers des Königshauses 
Falcone Lucifero. Der betagte Wür- 
denträger, der 38 Jahre lang die Inter- 
essen des Hauses Savoyen in der Re- 
publik Italien vertreten hatte, mußte 
seinen Abschied nehmen. Der neue 
Vertrauensmann Viktor Emanuels ist 
ein cleverer Mailänder Rechtsanwalt 
namens Armando Radice. Er ist ein 
alter Freund des Prinzen. Viktor 
Emanuel verdankte ihm, daß er aus 
der peinlichen Affäre auf der Insel 
Cavallo bei Korsika mit einem blauen 
Auge davon gekommen ist und ihm 
bisher ein Prozeß wegen fahrlässiger 
Tötung eines deutschen Studenten 
erspart geblieben ist 

Der Savoyer Prinz empfängt in sei- 
ner Genfer Exilresidenz viele ihm 



Der nmmpriHeadeet: Viktor Eoo- 

■oel IV. FOTCM3W 


treu ergebene und einflußreiche Ita- 
liener. Dabei interessieren ihn wohl 
weniger die bejahrten Mitglieder der 
italienischen Monarchischen Union 
als vielmehr Persönlichkeiten, die 
ihm als Meinungsmacher wertvolle 
Dienste leisten können und von de- 
nen er sich offenbar Beihilfe für seine 
Zukunftspläne verspricht Er scheint 
überzeugt zu sein, daß ein Großteil 
der Italiener angesichts der politisch- 
sozialen Dauerkrise Sehnsucht nach 
einer Rückkehr der Savoyer hat 

Die Monarchie wurde in Italien 
durch den Volksentscheid vom 2. Ju- 
ni 1946 abgescbaffl. Damals stimmten 
12,7 Millionen für die Republik, aber 
immerhin 10,7 Millionen für die Bei- 
behaltung der Monarchie. Die Recht- 
mäßigkeit der Auszählung und damit 
die Gültigkeit des Volksentscheids 
wurde vom abgesetzten König Um- 
berto vor dem Verlassen Roms und 
während seines Exils in Portugal 
hartnäckig in Frage gestellt Bis zu 
seinem Tode im vergangenen Jahr 
hlieb_der abgesetzte Monarch bei sei- 
ner Überzeugung, Opfer eines Be- 
trugs geworden zu sein. Sein Sohn, 
neues Oberhaupt des Hauses Savoy- 
en, setzt bei seiner Hoffnung auf die 
Rückkehr der Monarchie mehr auf 
die politische Unzufriedenheit seiner 
Landsleute. 

Sicherlich ist die Figur Viktor 
Emanuels in Italien sehr umstritten 
und nicht dazu angetan, den Itahe- 
nero die monarchische Staatsferm 
schmackhaft zu machen. Selbst über- 
zeugte Monarchisten hegen Zweifel 
an seiner Ei gnung als Staatsober- 
haupt und sehen statt dessen in des- 
sen Neffen, Herzog Amadeus von 
Aosta, einen entschieden würdigeren 
Thronfolger. Zu der Spaltung im 
monarchistischen Lager nach der 
Pensionierung Ludferos kommt der 
Streit um die Authentizität des Testa- 
ments von König Umberto. Rätsel- 
haft bleibt das Verschwinden von 
zehn Bänden des Archivs und rund 
60 Medaillen aus dem Nachlaß des 
verstorbenen Monarchen. 


Tania zwei Monate vor seinem Tod in 
einem Hinterhalt umkam, machte 
Che seinem Unmut über die orthodo- 
xen ifanwminiü ti sphpn Parteien Süd- 
amerikas und. Osteuropas mit der 
Eintragung Luft: „Könnte ich doch 

nur die Macht erlangen, wenn auch 
nur, um die Feiglinge und Lakaien 
aller Art zu demaskieren und ihre 
Schnauzen in ihrem eigenen Dreck zu 


Im wesentlichen unveröffentlicht 
ist bis heute auch ein44 Seiten umfas- 
sendes Notizbuch, in dem Che seinen 
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Jüngern Noten für ihren blutigen 
Einsatz gab. Beal: „Er strich jedesmal 
pinp Seite durch, wenn wieder einer 
ggfalipn war. Auf einer Seite s teht 
Ramon, Ches Kodename. Sie ist ein 
unb eschriebenes Blatt geblieben.* 

Das erste Tagebuch umfaßt die 
Zeit vom 7. November bis 3L Dezem- 
ber ’66. 30 Seiten sind Tagebuch, die 
restlichen 51 enthalten Botschaften, 
Kommuniques und Proklamationen. 
Besonders interessant sind fünf Sei- 
ten mit Instruktionen für die Stadtgu- 
errifla. Das zweite Tagebuch r eicht - 

4% rj: 


auf 294 Seiten - vom L Januar bis- 7. 

Oktoberl967. 

■ •* * 

Auf gute Beziehungen zur Bundes- 
republik Deutschland deutet der Um- 
stand, daß Guevara für dieses Tage- 


OKTOBER 


ten 'Arztkalender benutzte,, der in der 
Frankfurter Buchhandlung Carl 
Stempel gekauft und in BeRbsonzi 
hergestellt wurde. . .: • 

- Versteigert werdm soll auch zum 
Schaizpreis von 200 000 Mark das Ta- . 
gebuch von Guevaras kubanischem 
TEmptnumn „Pombo“ alias Han? Yfl- 

legas Tämayn, der sich mit zwei Ge- 
nossen über eine Strecke von 800 Ki- 
lometern nach Chile durchgeschla- 
gen hat Sein 300 Seiten' starker Be- 
richt ist,' so Sothebgfc cfie unerhört 
ergiebige Primärqueüe Ober die bati-. 


i 1-+. ^ luA /Uw. . <&■ , .. 


Auf den Tagebüchern scheint em 
„Flach“ zu lagfcpu General Zenteno 



Attentat mm Opfer. Tfauptmarm Pi». 

do, der Guevara stellte, wurde von 
omor iCngri erwischt, die ihn ah den 
Rollstuhl fesselte. Feldwebel Mario 
Teran, der Guevara abknallte, starb 
unter den TTn gptn der „Nationalen 


Sonnabend, der 7. Oktober 1M7- S taatspräside nt Bamenlos kam bei 


eintragvng. Am Tag darauf wird er 
fettasncMemon und ffidüerb Ha 









cBvmüm Ausstrahlung besitzt, 
wird sich am Tag« dar Vofsteiae- 
ruag zeigen. Sotbeby* s taxiort m 
W«rt dm Notizen auf nmd eine 
VAilÜoe Mark. Oie Geschichte die- 
ser Tagebücher Hegt im dunkele. 
Die einzig intere ss ante Frage ist 
noch unbeantwortet: Hatte Che 
der Nachwelt wirklich etwas zn sa- 

QM? FOTOS: SOTHEBY’S 


Leben. Es paßt ins BDd, wenn Bar- 
ausgeber David James sich nun wei- 
gert, die Herkunft seiner Kopfe preis- 


Nfcht ohne Ironie ist freilich, daß 
Che Guevara, Arzt undaorialistischer 
Revolutionär, der die Menschheit kn- 
rieren Wollte, jetzt ausgerechnet bei 
Sotheby’s, dem Dorado des kapitali- 


rore macht 


(SAD) 


Stichwort: 

Sonneneruption 

Tn dfesftn Tagen macht, die hekti- 
sche Tätigkeit d& 150 Millionen Kilo- 
meter entfernten kosmischen Atom- 
ofens wieda von steh reden: Der im 
vorigen Monat reparierte Sonnen- 
satellit „Solar-Max“ registrierte am 
21 April eine gewaltigte Sonnenerup- 
tion. Sie gehört zu den sechst größten 
Ausbrüchen, die je registriert worden 

In dem gewaltigen nuklearen 
Schmelzofen verbrennen in jeder Se- 
kunde 597 Millionen Tonnen Wasser- 
stoff ZU 593 MiTlinnen T onnen Heli- 
um; die Differenz wird in Energie um- 
gewandelt und an den Weltraum ab- 
gegeben. Im Innern der Sonne herr- 
schen dabei Temperaturen von über 
10 Millionen Grad. 

Man kann sich leicht vOTStellen, 
daß ein Gasball mit solch hohen Zen- 
traltemperaturen kaum eine glatte 
Oberfläche aufweist Der sichtbare 
Snnnenkran7., mit der brodelnden 
Oberfläche von kochendem Wasser 
vergleichbar; ist annähernd 5800 
Grad heiß. Die Sonnenmaterie, hei- 
ßes Gas, das mit ein bis zwei Kilome- 
ter pro Sekunde aufsteigt, wird von 
„unten“ auf geheizt dehnt sich dabei 
aus, wird leichter, erfahrt dadurch 
Auftrieb und steigt zur Oberfläche; 
hier gibt sie ihre Energie an den Welt- 
raum ab, verliert ihren Tempertur- 
Überschuß, kühlt sich ab und sinkt 
wieder nach unten. 

Im Gegensatz zur Oberfläche der 
bramenden Gaskugel sind die zahl - 
reichen Sonnenflecken immer noch 
so heiß wie eine Acetylenflamme. Die 
Sonnenflecken werden durch den 
bremsenden Einfluß der riesigen 
Magnetfelder abgekühlt die sich in 
Ihnen verbergen. Gebogene Kraftli- 
nien, die die Magnetfelder miteinan- 
der verbinden, sind dann als solare 
Protuberanzen sichtbar, riesige Fak- 
keln, die bis zu zwei Milli onen. Kilo- 
meter und Tempo 700 km/h ins All 
schießen. Flugzeuge und Schiffe regi- 
strieren in dieser Zeit Ausfalle im 
Funkverkehr, Radarempfang und 
elektronische Kommu nikation wer- 
den nachhaltig gestört 

DIETER THIERBACH 


Nichts erinnert in Salo \ 
mehr an Mussolini 

Dis Stadt des „Duce“ lockt heute mH anderen Attraktionen 


dpa, Salo 

Daß zunächst Turin, dann Florenz 
und erst danach Rom Hauptstadt des 
geeinigten Italien wurde, weiß, wer 
im Geschichtsunterricht gut aufge- 
paßt hat Daß aber auch Salo am Gar- 
dasee einmal Sitz einer italienischen 
Regierung war, ist außer Historikern 
nur wenigen bekannt „Die Touristen, 
die nach Salo kommen“, meint aber 
der für Kultur zuständige Gemeinde- 
rat, Pino Mongieüo, „wissen schon, 
was hier einmal war. Bloß finden sie 
wenig, was daran erinnert*; wehrt er 
Fragen nach Überbleibseln aus der 
Zeit ab, als Benito Mussolini, am En- 
de seiner Macht, Italien vom Garda- 
see aus zu regieren versuchte. 

Nach seiner Absetzung im Sommer 
1943, nach Inhaftierung auf dem Gran 
Sasso in dm Abruzzen und nach der 
Befreiung des Diktators durch die 
Deutschen residierte Mussolini bis 
April 1945 als Chef einer Adolf Hitl er 
hörigen Marionettenregierung in ei- 
ner herrschaftlichen Villa am West- 
ufer des Gardasees. Gemeinderat 
Mnngjelln verweist darauf daß die 
Villa FeltrineDi, in der' der „Duce“ 
lebte, gar nidxt in Salo, sondern 15 
Kilometer weiter nördlich, in Gargna- 
no, steht „Die Ministerien von Mus- 
solinis Italienischer Sozialrepublik 1 
waren über das ganze Westufer des 


Als „Republik von Salo“ wurde das 
Gebilde bekannt, well das AufWuni. 
nisterium dort untergebracht war 
und weil die Zeitungskorresponden- 
ten ihre Artikel mit dem Namen der 
Stadt datierten. Wie in Salo weist 
auch in Gargnano wenig auf die histo- 
rische Vergangenheit hin. Zur ,, Villa 
FeltrinelK“ gibt es zwar einige Weg- 
weiser, jedoch ohne irgend emgn Be- 
zug darauf, daß das stattliche Ge- 
bäude direkt am Seeufer lehrte Adres- 
se des im April 1945 von Partisanen 
getöteten Mussolini war. 

r ■ ■ - i 

In Salo selbst wird die Vergangen- 
heit nrm 40. Jahr des Untergangs der 
Mussolini-Republik durch «no inter- 
nationale Historikertagungbewältigt 


-Unter dem Motto „Salo, seine Umge- 
bung, Rahen, Europa und die Italieni- 
sche Sorialrepublik* sind für 1985 au- 
ßerdem zwei Ausstellung; eine Film- 
schau und Buchveröffentiichungen 
geplant. . 

Einen nretjTgisrhpn MussnTinr- 
Toürismus~ wie am Geburtsort des. 
Duce in Predappio in der Romagna 
gibt nicht .Offenbar sehen auch die_ 
unbelehrbaren Anhänger des Diktat- 
ors die Republik von Salo mchtäls 
historisches Ruhmesblatt 

. Auch sie ziehen in dieser Gegend 
einen Besuch des „Vittoriak* vor, der 
Gedenkstätte für 'den mit Mhgmlfrii 
befreundeten Dichter Gabriele D T An- 
rainzio. Die Villa mit dem im Ersten 
Weltkrieg vonD’Annunzio komman- 
dierten Schlachtschiff JPugUa “ im 
Garten, einem von. ihm geflogenen 
Flugzeug in der Kuppel des Hads- 
theaters ' und Unmöigen weiteren 
Martialkitsches steht in Gardone Zwi- 
schenSalo ^und^ Gargnano. “ ' !•". 

In erster Linie sind Gardone^ Garg- 
nano und andx Salo heute Urlaubsor- 
te. 1 300 Fremdenbetten hat beispiels- 
weise die Stadt, die der JSozialreiju- 
blik* den Namen gab. 

Der für den Fremdenverkehr zu- 
ständige Gemeinderat Maurizüo Di 
Saute spricht lieber über das gut uus- • 
gebaule Netz von Spazier- und, Wan? 
<fcswegen m.-dcsi Bergen hinter der 
pittoresken Bucht von Salo als über 
die unselige Vergangenheit des Ortes. 
Ein beliebtem Thema bei den Stadtvä- 
tem ist auch das den ganzen Garda- 
see betreffende^ fast vollendete 50-_ 
MDliaideitLire-Pro jekt (80 MDKohen 

Mark) zur Reinhaltung des Wassers. 

Mussolinis pnHtjKrhp Erbvenraher 
von der neofascbistischen Italieni- 
schen Sozialbewegung steDenim Ge- 
meinderat zwei der 30 Abgeordneten. 
Z usammen mit aehl TCnmmrmict<w 
und zwei Sozialisten holden sie die 
Opposition. Bürgermeister Rtecardö 
Marchiero ist Christdeznökrat izod re- 
giert die gut 10 OOihSSnwohiier in Ko- 
alition mit ,&>zfa]demokrateä t 'Repu- ' 
blikanamundUberalea..: 


Der : Absturz eines -mederiändi- 
. sehen Militärflugzeugs hat gestern 
vonrntfag ia Iinz am Rhein offenbar 
zwei Tote und fünf Verietzte gefbr- 
döL Wie die örtlkhe Snsatzleitung 
jnädete, wurde- ein, zweistöckiges 
Wohnhaus durch WrädcteÜe getrof- 
faa. und in Bränd geatzt Eine Frau 
winde getötet Auch der Pilot derMa- 
schme vom Typ F Iß ist bei dem 
Unglück offenbar ums Leben gekom- 
men. Obwohl Wrackteile im weiterea 

Umkreis- gefiinden- worden waren, 
blieb die Suche nach derMüitärma- 
sdline, an der .steh mehrere Hub- 
schrauber beteiligten, zunächst er- 
folglos. Nach Darstellängder Polizei 
ging die erste Meldung über das Un- 
gjücte um 10.40 Uhr ein. Das von dai 
Wrackteilen beschädigte' Wohnhaus 
stand am Mittag noch in Fbmmeo. 
Die Retfnngafannybaftpu konnten 
noch nicht in das Gebäude TOrdrin- 


das zerstörte 


wurde -abgeriegdt Bei dem Typ F16 
tianA»Tt es steh, um ein Hochlei- 
stongskaropftlngTieug, das.als Nach- 
folgemodell des Starfighters gilt 

GnuidsatzurteO 

AP, München 
Auch wenn die Reparatur- und Ne- 
benkosten emes Unfallwagens bis zu 
30 Prozent über , dessen Wie deröe- 
schaffdn^wert liegcsi, muß dfe Versi- 




grfrt • aus -einer Entscbpidnng des 
Landgerichts ^Bayreuth hesvor, fae 
gestern in Iföncheu vom ADAC ver- 
öffentliche würde. Der ' Autohalter 
muß sich danach rächt mäder Erstat- 
tung des Wiederbeschaffungswertes 
allein zufireden.^eben. Zu den Ge- 
samtkosten im M einer Reparatur 
zätieo nadi dem Bayreutber Urteil 
nÄen den -reinen ; Reparatdrkosten 
auch derMi°<tenvert beim Verkm^ 
Mietwagenkosten oder Nutzungsaus- 
faTT (AZ ; Landgericht Bayreuth S 
23/83, Versr. 84,474.) - ■ 
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Famöie büch im Kars 


- Die Fämike steht bei den Franzo- 
sen hoch im Kura. Das zeigte eine 
Umfragedes Meümngsforsctemgsm- 
stitutelfbp. Danach ist die Familie für 
die Fr an zöse n eine BGlfsgemein scha ft 
(84 RrozrärtX. eine Zuflucht (80 Pro- 
sent) und eine heüige Institution (78 
Prozente Nur 27 Prozent empfinden 
die FaxmSenbande als Zwang. 

a 1 * " 
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Dieb&che Schafl&ier 

SAD, Boston 
' Weil sie zuvtel Geld in die eigene 
Tasdte sterictai, müssen alle Schaff- 
ner. der Boston«: Verkehrsbetriebe 
ihren Dienst künftig mit zugenähten 
.Uniformtaschen versehen. Die Ver- 
wahamg griff zu dieser drastisches 
Maßakhm fe, * nachdem heimliche 
Hhnaufhahmen enthüllt hatten, daß 
aßzuviele' Schaffner emgenomme 
Gelder in ihre Taschen, abö: auch in 
Socken und Schuhe schieben. 
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.. t Bei einem Gewitter ist am Sonntag 
ein Blitz in der Nähe von Bitterfeld 
(„DDR“-Berirk Halle) in die Lokomo- 
tivedesD-Zn^sFrankfurt/Mam -Ber- 
lin ein geschlagen Menschen wurden 
nicht verletzt. An der Lokomotive 
entstand Sachschaden. Der Strecken- 
abschnitt Halle-Bitterfeld würde vor- 
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JDonisI“ ziefat Kreise ... 

dpa. Mindern 


ut t [ - i / 1 


Teilen Deutschlands hat die Munch- 


:Vi 77. 


dem ^Donisl u -Betrugsskandal entge- 
gengenommen. In der vergangenen 
Woche war die Gastsstätte von 'der 
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WETTER: Regnerisch 
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Radarfalle“ erfaßt Himmelskapriolen der Piloten 
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WeUerltkge: Ein omlangreiches Tief 
über Mitteleuropa bleibt mit feuchter 
und recht kühler Luft für Deutschland 
wetterbestimmend. 


AjMoiim, 
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Bundesrepublik und Berlin: Im Kü- 
stenseblet bei meist starker Bewfil- 
hupg mir geringfügige Niederschläge. 
Sonst bedeckt und meist länger andau- 
ernder Regen mit kurzen Unterbre- 
chungen. Tagestemperaturen Im Nor- 
den 15 bis lSGrad, sonst mir um 12 Grad. 
Nächtliche Ti efstw erte 11 bis 8 Grad, 
schwachwtndig. 

Weitere Aussichten: 

Im Westen zögernde Wetterhesse- 
rung, sonst noch wenig Änderung. 


Montag, 13 Uhr: 

Kairo 2T° 

Kopenhagen 16* 

Las Palmas 20“ 

London 10* 

Madrid 17° 

Mailan d 13* 

Mallorca 20° 

Moskau 1 r 

Nizza 19* 

Oslo 18* 


Berlin 

Bonn 


List/Syit 


ANATOL JOHANSEN, Hannover 

Die Heißsporne unter den deut- 
schen Luftwaffen piloten, die zuwei- 
len mit ihren Maschinen im unerlaub- 
ten Hefstflug mit erheblicher Lärm- 

entfaltung dafür sorgen, daß es Be- 
schwerden von seiten der Bevölke- 
rung an das Vertekügungsministeri- 
um in Bonn regnet werden es in Zu- 
kunft schwerer haben. Jetzt hat die 
Luftwaffe in der Schweiz zwei soge- 
nannte Skyguazd-KontroDsysteme 
gekauft, mit deren Hilfe man den 
T ännsündem «»hr genau auf die 
Schliche kommen kann. Wie auf der 
Internationalen Lli ftfahr fa iiggterhing 

(HA ’84) in Hannover von der Her- 
stdlerfirma zu erfahren war, wird das 
erste der Systeme schon dieses Jahr 


de, bereits auf Lebenszeit seine flug- 
lizenz abgeben mußte. 


schüft kam in Gang, nachdem der 

Bundestag wiederholt das Verteidi- 

guwgaminigterhim aufgoforriort ha^ 

etwas gegen die Lärmbelästigung 
durch illegale fiefstfluge zu unter- 


rdatSv ktefacn deutschen Ijift r 811 ^» 
trainiert, sondern hier auch die Pilo- 
ten aus weiteren sieben NATO- 
Ländern üben. Auch sie müssen die 
neue Kontrolte fürchten. 

Die bisherigen KontroQmethoden 
hatten sich län g st unwirksam, erwie- 
sen. So wurden lärmgeplagte Mitbür- 


Dabei ist allerdings zu beachten, 
daß nicht nur die Bundeswehr im 


über Zeit und Ort des beobachtetesi 
Tiefstfluges zu machen, wie auch den 


' ■ ■ ■ \ m 1 ■ ■■ ■ T ■■ " " _ ^ ^ " 'fffaraa A 

■ i”! 1 . • ^ ^ i . S - % 


- ■ ■ ‘ ilZ« 

■ -TQw* 




Stuttgart 1(T 
Algier 24* 

Amsterdam 11" 
Athen 31* 

Barcelona 17" 


«4t e^dkVfaiSMta&St. «MtdkLdS 


Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Jff tenhail 


Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 

Zürich 


IHW,Ui 


’Bwuieiiinfffni am BDttwodi: 5J3 
Uhr, Untergang: 2L27 Uhr; Mondauf- 
gang: 5.02 Uhr, Untergang: «i Uhr. 
•in MESZ, zentraler Ort Kassel 


Der Standort der mobilen Anlagen 
wechselt und wird offiziell nicht mit- 
geteilt, so daß kein Pilot sich seiner 
Kapriolen mehr si cher sein kann- Der 
Inspekteur der Luftwaffe hat sich 
selbst Vorbehalten, über den jeweili- 
gen Standort der Anlagen zu ent- 
scheiden. 

Vor dem Kauf, einem l&-MUlio- 
nen-Mark-Objekt, hat man das Gerät 
so gr ündli ch erprobt, daß einer der 
tollkühnen Flieger, der erwischt wur- 



raachen zu nennen - tm Anmwen, 
das bei den Büigern stets .Verärge- 
rung bervragerufen haL Bri den Ge- 
schwindigkeitai der Masdnaeneine 
Umn^hchkert Die SchaOteeßen er- 
reichöibei^ielswrise den ; Ikdboden 
erst dann, wenn das Fhigzeug Tarig rt 

■denist 

: Dem neuen SSyguardJEMtroB- 
system aber könnöi die 15efotflügr 
: sünder kaum mehr entkommen. .Die- 
se Anlagm smdmehtnur mitKino- 
theodolieh TTiy-hTmiAmpluwfia: 

ras ausgeafistet,~die mit Geschwür 


Bundesstaat " Oklahoma sind am 
Sonntag mindestens acht Msischen 
nms T^bwi gekommen. 78 mußten 
amb u l a nt behandelt werden. Binnen 
fünf. Standen gingen, in der Gegend 
um TüÜsa über 30 Zentimeter Regen 


Es schneit wieder - 

: ; r ■ • .. dpa, München _ 

Id (ton Alpen ist es wieder Winter ^ 
geworden. Dk Schneefallgrenze liegt *. - 
derzeit bei etwa 1700 Meter. Auf der v. V 
Zugute .schneite, es in . der Nacht . 
2 nm Montag Auch sonst istes überaH r 

in Deu faehlarai für die Jahreszeit zu <: . 
kaft. Gütern meldete beispielsweise V-! 


. nTiTw MiuTiiVfjf. 


Sekunde arbeiten, sondon auch mit 
R Mitfanro lggp, T^esfrspen, Infi»-. 
rotrBahnv erflalg mj gsanlag en , . tosos. 
Entfenwbgsmesten^Ö 
die Datenauswertung und mit weite-. 
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Bn Alptraum Ot Ttefstftteger: Dar mobil« Koatroftwagaau 




Se snd sogar in äa Läge, 
bahneri von' zwä vaschiedesi«i öb-‘ 
j gfcbpft glrirhrntig sehrgehauzu be- 
diiTmim; Mag alm daff skä^ 

■T jiftawffA lmd -TU feftMfc tinn baldeine 
Fhigsünder-Karta . wodfii zxtlegen 
müssen — mii Sszag des^ESlfiton- 
scheiss bei mävr als 190 ^ Srat 
punkten - : ( .7 ■ : ' ^ ; ' 
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